Die Expedition iſt auf der Herrenftrafe Nr. 3. 


Bekanntmachung. 
Zur Vergütigung der im vorigen Jahre hierſelbſt ſtattgehabten Feuerſchäden: 
1) am 30. Juli am Grundſtücke Nr. 20 auf dem Lehmdamme, geſchätzt auf. 


2) am 26. 
und 3) am 17. 


4 die uns im Einverſtändniſſe 
8 Summe der zur hieſigen 


ſich auf 6288 Rthlr. 16 Sgr. 5 ½ Pf. ſteltt. 
Beiträge 


September an den Häuſern Nr. 37, 38 und 39 der Kleinen Gedſchengaſſe, geſchätzt auf 
Oktober am Grundſtücke Nr. 40 der Kloſterſtraße, geſchatzt auetkk neo 


732 Rilr. 25 Sgr. 8 Pf. 
830 Rtlr. — =: — . 
Fe 4273 Rtlr. — 3 — : 


5835 Rilr. 25 Sgr. 8 Pf. 


beiſammen 


mit der Wohllöblichen Stadtverordneten⸗Verſammlung beſchloſſen worden: von jedem Hundert Reichsthaler der Verſiche⸗ 
ſtädtiſchen Feuer⸗Societät gehörigen Häuſer einen Beitrag von Zehn Pfennigen einzuheben, hierbei aber den Abſchluß 
ataſters am 31. December vor. Jahres im Giſammtbetrage von 22,638,775 Rtlr. zum Grunde zu legen, wonach das einzuhebende Quantum 


Indem wir ſämmtlichen Mitgliedern der ſtädtiſchen Feuer-Societät dies hierdurch bekannnt machen, fordern wir dieſelben zugleich auf: ihre 
in dem Zeitraume vom 15. Februar bis zum 31. März dieſes Jahres einzuzahlen, und haben diejenigen, welche dieſer unſerer Aufforderung 


nicht nachkommen ſollten, zu gewärtigen, daß der Beitrag von ihnen exekutiviſch eingezogen werden wird. 5 f 
5 1 Die Einzahlung kann, mit Ausſchluß der Sonn- und Feſttage, täglich des Vormittags von 9 bis 12 Uhr, und des Nachmittags von 3 bis 
hr an den ſtädtiſchen Feuer⸗Societäts⸗Kaſſenrendant Meiſſner, in dem Lokale des Einquartirungs-Amtes auf dem Rathhauſe erfolgen. 


Breslau den 6. Februar 1837. 


Zum Magiſtrat hieſiger Haupt: und Nefidenz:Stabdt £ 


verordnete 


u —é— 
3“ Berlin, 17. Februar. Des Königs Majrtät haben Allergnädigſt 

ruht, den Ober⸗Landesgerichts⸗Referendarius Berg Een den Palle 
Aſſeſſor Bogdanski in Danzig zu Polizei-Räthen zu ernennen. 

Abgereiſt: Der Biſchof der evangeliſchen Kirche und General-Su⸗ 
perintendent der Provinz Poſen, Dr. Freymark, nach Poſen. 

(Poſe n.) Am Sonnabend den 11ten d. M. hatte auf Veranlaſſung 
der gegenwaͤrig hier verſammelten Herren Landtags-Deputirten ein feierliches 
Todtenamt zum Andenken des hochverdienten, von allen innigſt verehrten, 
ehemaligen Landtags⸗Marſchalls Herrn Fürſten von Sulkowski Durch⸗ 
laucht im hieſigen Dome ſtatt. 

Koblenz, 8. Februar. Unſere Waldungen waren voriges Jahr mit 
wilden Schweinen gefüllt: man erinnert ſich nie eines ſolchen Anz 
drangs dieſer Thiere. Seit Beginn des Winters ſind, ungeachtet der Un⸗ 
regelmäßigkeit, womit hier Waldjagden angeordnet werden, in den aneinan⸗ 
der grenzenden Gemeinde⸗Waldungen an Koblenz, Rhens und Boppard 40 
dieſer Beſtien erlegt. Man erklärt ſich dieſen merkwürdigen, für unſere 

aidmänner erfreulichen, für die Landleute aber erſchreckenden Beſuch da⸗ 
durch, daß die Waldungen des linken Moſel-Ufers gegenwärtig mit Wöl⸗ 
Fick den Erbfeinden der wilden Schweine, bevölkert find, und daß letztere 
fi ı das Terrain geräumt und ſich in unſere gezogen haben, in denen 

bisher keine Wölfe ſpüren ließen. 


Mi Deutibland. 

Haupt: ea 10. Febr. Heute wurde in fämmtlichen Pfarrkirchen der 

dienſt u Reſidenzſtadt München und der Vorſtädte feierlicher Gottes⸗ 

lung geh 50 der morgen ſtattfindenden Eröffnung der Ständeverſamm⸗ 

ai 15 ten. Seine Majeſtät der König wohnten in der Hofkirche zum 
A ichael dem Gottesdienſte bei. ö 

nchen, 11. Febr. Se. Majeſtät der König eröffneten heute Vor⸗ 


mittag nach 11 uhr die diesjährige Verſammlung der Stände. — Als 
ertönte aj. der König mit Allerhöchſtihrem Gefolge in den Saal traten, 


0 von den verſammelten beiden Stände-Kammern und von den übri— 
Dt zahlreichen Anweſenden, worunter viele feſtlich geſchmückte Damen, ein 
iet uses einſtimmiges Lebehoch. Die Thron⸗Rede, mit welcher Se. Ma: 
8 Ständeverſammlung eröffneten, lautet wie folget: „Meine Lieben 
8 etreuen die Stände dee Reiches? Von dem, was Meinem Herzen 
m wohlthuendſten iſt, drängt es Mich, zuerſt zu reden: von der Liebe 
Nr Volks, von welcher ich immer, ganz vorzüglich aber während Mei⸗ 
es Beendet in Griechenland und bei Meiner Zurückkunft die rührend⸗ 
en eweiſe erhielt; mit Flammenſchrift find fie unauslöſchlich in Mein 
tritt 3 Badens, Naſſaus und Frankfurts längſt gewünſchter Bei⸗ 

85 Deutſchen Zollverein, zu dieſem ſegenreichen, wird auch Baerns 
7 90 hrt, die ich Mir raſtlos angelegen ſein ließ, noch vermehren. Ein 


eudiges Ereigniß iſt die Vermählung Meines geliebten Sohnes des Kor 


Wah n Bird land mit der Prinzeſſin Amalie von Oldenburg; ſeine 
Wechfelbane ie feines häuslichen Glücks. Die Baieriſche Hpotheken⸗ und 
"hen 1 ins Leben getreten, und aufs thätigſte wird an den die 
arbeitet; auf de Main, demnach mit dem Rhein verbindenden Kenal ge: 
ann, ben 2 aber fie, auf daß der Deutſche Zoll⸗Verein den Nüben 
verbeſſerungen 1 haben können und ſollen, ſind den Kredit hebende Geſetzes⸗ 
eine Miniſt othwendig, nothwendig für Landbau und Betriebſamkeit. 
er werden dahin zielende Geſetzesentwürfe, ſo wie einige an⸗ 


| 


Ober - Bürgermeifter, Bürgermeifter und Stadträthe. 


dere vorlegen, desgleichen die Rechnungen der Vorjahre und das Budget 
für die vierte Finanzperiode. Die Finonzen ſtehen gut, dem würde jedoch 
nicht ſo ſein, nach den großen, ſeit 1819 allmählig ſtattgefundenen, jetzt 
gegen vier Millionen Gulden des Jahres betragenden Abgaben-Verminde⸗ 
rungen, wären nicht manche Einnahmen ergiebiger geworden. Daß die 
Afiatiſche Brechruhr, dieſe gräßliche Geißel, nur wenige Orte des König⸗ 
reichs traf, dafür müſſen wir Gott danken; aber auch bei dieſer Gelegen 
heit bewährte ſich der treffliche Charakter Meiner Baiern, rühmlich zeich⸗ 
nete er ſich aus. Der gute Geiſt des letzten Landtages, er wird auch herr⸗ 
ſchen auf dieſem, der gleichfalls ein Beiſpiel zur Nachahmung ſein wird 
für künftige. Ich zähle auf den redlichen Willen, auf die Anhänglichkeit 
Meiner Lieben und Getreuen der Stände des Reichs.“ — Nach Vollen⸗ 
dung der ganzen feierlichen Handlung verließen Se. Majeſtät der König 
mit Allerhöchſtihrem Gefolge den Saal, begleitet von dem auf allen Sei⸗ 
ten dreimal wiederholten Lebehoch-Rufe. f 
Baden-Baden, 7. Februar. Die Gerüchte, welche ſeit einiger Zeit 
über unſere Spielbank ſich verbreiteten, ſcheinen dennoch aus guter 
Quelle zu kommen, obſchon ſie in einigen Beziehungen etwas fabelhaft 
lauten. Daß von Seiten der franzöſiſchen Spielunternehmer unſerer Re⸗ 
gierung ſehr große Anerbietungen gemacht werden dürften, ließ ſich wohl 
erwarten, da mit dem Beginn des künftigen Jahres die Spiele in Paris 
aufhören ſollen, und ſomit eine Menge von bedeutenden Kapitalien ver⸗ 
fügbar werden, ohne daß die Beſitzer ihre gewohnten 200 pGt. ferner dar⸗ 
aus zu ziehen wüßten, wenn nicht in einer andern Spielunternehmung. 
Die Bedingungen aber, unter denen die neuen Pächter (vom Jahre 1839 
bis ungefähr 1850) das Promenadehaus und die Spiele zu übernehmen 
haben, überſteigen alle Erwartungen, übertreffen noch alle Gerüchte, die 
für fabelhaft galten, und dennoch verſichern Leute, die es wiſſen können, 
daß die Unternehmer in der That jährlich 40,000 Fl. Pacht bezahlen, au⸗ 
ßerdem aber noch die Schulden des Bade-Fonds mit 120,000 Fl. über⸗ 
nehmen, und eine Summe von etwa 230,000 Fl. für Verſchönerungen 
aufwenden werden, unter denen als die vorzüglichſten eine Vergrößerung 
des Promenadehauſes und die Erbauung eines Bazars an der Stelle der 
hölzernen Buden genannt werden. Wenn nun freilich auch die letztge⸗ 
nannten Summen wahrſcheinlich nicht ſo geradehin geſchenkt, ſondern un⸗ 
ter gewiſſen Vorbehalten zugeſichert ſein mögen, ſo iſt dennoch ihr Betrag 
um fo nahmhafter, als das Anſuchen der Pächter, das ganze Jahr hin⸗ 
durch Bank halten zu dürfen, von der Hand gewieſen worden. 
Schwerin, 10. Febr. Die Großherzogliche Leiche wird am 18ten d. 
beim Transport nach Doberan durch die Reſidenz Schwerin kommen. Die 
Liebe, welche der hochſelige Fürſt genoffen, zeigt Mh unter Anderem auch 
dadurch, daß nicht wie gewöhnlich nur eine Hof- und Beamten⸗Trauer be⸗ 
ſteht, ſondern daß eine allgemeine Landes⸗Trauer ſtattfindet. Alle Einwoh⸗ 
ner ohne Ausnahme, Kaufleute, Künſtler und Handwerker, Männer ſowohl 
als Frauen ſieht man in tiefen Trauer⸗Kleidern einhergehen. Nicht mins 
der jedoch als der Verſtorbene hat unſer jetziger Großherzog ſich die allge⸗ 


meine Liebe und Verehrung erworben und Jedermann darf mit Recht große 


Erwartungen für die Zukunft hegen. Wohl dem Lande, welches bei einem 
fo großen Verluſt fo hohe Hoffnungen haben kann als das unſrige. 


Oeſterreich. i 
Wien, 14. Februar. (Privatmitth.) Seit einigen Tagen wird in 
den Salons der Haute volée verſichert, daß Fürſt Paul Eſterhazy, bis⸗ 


7 


heriger Botſchafter am Londoner Hofe, welcher ſich bekanntlich vom Staats⸗ 
dienſte zurückziehen und die Leitung ſeiner großen Güter ſelbſt übernehmen 
wollte, neuerdings für den Staat gewonnen ſei und auf ſeinem Poſten in 
London verbleibe. Man hofft, daß ſich dieſe Nachricht beſtätigen möge, 
denn Fürſt Paul Eſterhazy iſt als einer der tüchtigſten Staatsmänner 
Oeſterreichs geachtet und ſteht in England wie in Paris und Wien in 
gleich großem Anſehen. — Dem Vernehmen nach hatte der hier anweſende 
Bifhof und Regent von Montenegro, Peter Njegoſch, welcher in 
den Salons ſo viele Aufmerkſamkeit erregte, die Abſicht, ſich nach Peters⸗ 
burg zu begeben, um die Vermittelung und den Schutz des ruſſiſchen Ho⸗ 
fes gegen die beſtändigen Anfechtungen der türkiſchen Paſcha's in Albanien 
zu erwirken. Man will wiſſen, er ſuche einen großherrlichen Ferman der 
Suveränität, welcher dem dem Füͤrſten Miloſch von Seite des Sultans 
verliehenen gleich komme, zu erwirken. Wie dem auch ſei, es iſt nun 
entſchieden, daß er nicht nach Petersburg geht, ſondern von hier nach 
Montenegro zurückkehrt, und es ſoll gewiß ſein, daß bereits Schritte ein⸗ 
geleitet ſind, um die Pforte zu veranlaſſen, die gegründeten Beſchwerden 
der Montenegriner zu erledigen. — Vorgeſtern erhielt Se. K. H. der Prinz 
Waſa die Nachricht von dem Ableben feines Vaters, des ehemaligen Kö: 
nigs von Schweden, und ſogleich ordnete derſelbe in ſeinem Palaſte eine 
tiefe Trauer an. II MM. der Kaiſer und die Kaiſerin ließen Sr. K. 
H. geſtern ihre Kondolenz bezeugen, allein es ſcheint nicht, daß eine Hof: 
trauer angelegt werden wird. Prinz Waſa war ſchon früher als Ghef de 
la famille anerkannt und durch das Ableben ſeines Vaters bleibt ſeine 
Stellung eine unveränderte. — Geſtern war die General-Verſamm⸗ 
lung der Donau-Dampfſchifffahrts-Geſellſchaft unter Vorſitz 
der Direktoren, welcher Namens des Fürſten Metternich Baron von 
Ottenfels, ehemaliger Botſchafter in Konſtantinopel, beiwohnte. Es 
wurde der Jahresbericht verleſen und mit allgemeiner Zufriedenheit das 
Fortſchreiten dieſes großen europäiſchen Unternehmens dadurch beurkundet, 
daß beſchloſſen wurde, ſechs neue Dampfſchiffe zu erbauen und die 
in Reſerve liegenden Aktien nur an bisherige Inhaber von, Aktien zu emit⸗ 
tiren. Man kann nun die Donau-Dampfſchifffahrts⸗Geſellſchaft nach der 
geſtrigen General⸗Sitzung mit allem Recht eine „oſt-europäiſche Dampf: 
ſchifffahrts⸗Geſellſchaft“ nennen, da ſich ihre Unternehmungen in europäi⸗ 
ſchem Sinne ausdehnen werden. 
Rußland. \ 
Warſchau, 12. Februar. Am Donnerſtag fand in der hieſigen 
Fransziskaner⸗Kirche die feierliche Inauguration der durch ein Kaiſerliches 
Dekret vom 16. Oktober 1835 hier errichteten katholiſchen geiſtlichen 
Akademie ſtatt. 


Großbritannien. 


(Parlaments: Verhandlungen.) Unterhaus. Sitzung 
vom 7. Februar. Lord John Ruſſell erklärte, mit der von ihm 
beantragten Irländiſchen Munizipal-Reform-Bill werde 
das gegenwärtige Miniſterium ſtehen oder fallen. Die Bill 
iſt dadurch zur Lebensfrage für das Kabinet geworden und 
die Diskuſſion über dieſelbe alſo von größter Wichtigkeit. 
Der Miniſter begann ſeine Rede mit einer Einleitung, worin er ſagte, 
daß die Bill, welche er eben einbrachte, wenig von der abweiche, welche 
im vorigen Jahre von dem Haufe angenommen wurde; und dieſe ſei wies 
derum dem Prinzipe nach nicht verſchieden geweſen von derjenigen, welche 
vor zwei Jahren von beiden Häuſern für England angenommen ward. 
Der Redner ſetzte nun dieſe Abweichungen auseinander. Sie beſtehen 
theils in dem verſchiedenen Wahl:Genfus (in England 10 Pfd., in Schott: 
land und Irland 5 Pfd.), theils in dem verſchiedenen Modus bei Ernen⸗ 
nung des Sherifs, der in Schottland vom Stadtrath, in England von 
der Krone ernannt wird, in Irland aber aus drei oder, wenn dieſe alle 
untauglich befunden werden, aus ſechs von dem Stadtrath zu deſignirenden 
Kandidaten von dem Lord⸗Lieutenant ernannt werden fol. Dann ging 
Lord John Ruſſell nach dieſer Einleitung zu einer ausführlichen Ausein⸗ 
anderfegung der Anſichten der Regierung in Bezug auf Irland über. Er 
verlangte völlige Gleichſtellung der Irländer mit den übrigen 
Briten und ſuchte dann nachzuweiſen, wie Lord Mulgrave als Statt⸗ 
halter von Irland beſſer gehandelt habe, als irgend ein Statthalter vor 
ihm, was — bei aller Achtung vor Lord Mulgrave's eigenen Verdienſten — 


hauptſächlich auch dem Umſtande zuzuſchreiben ſei, daß das Melbourne ſche 


Miniſterium neben feinen unparteiiſch gerechten Abſichten für Irland noch 
den Vortheil hätte, in allen hierauf bezüglichen Fragen vollkommen einig 
zu ſein (was bekanntlich das Grey'ſche Miniſterium nicht geweſen) und 
namentlich auch mit dem Statthalter in Irland, dem Staats⸗Sekretär für 
Irland und dem Irländiſchen General-Prokurator vollkommen zu harmo⸗ 
niren. Der Letztere, Baron O'Loghlen, habe beſonders durch zwei Neue⸗ 
rungen außerordentlich viel Gutes gewirkt; einmal habe er die früher (un⸗ 
ter den Tories) herrſchende Sitte, bei der Ernennung von Geſchworenen 
alle Diejenigen aus der Liſte zu ſtreichen, die entweder als Katholiken oder, 
wenn fie zur Anglikaniſchen Kirche gehörten, als Liberale bekannt geweſen, 
abgeſchafft. Ferner habe Herr O'Loghlen Maßregeln getroffen, um die ſeit 
Jahrhunderten zur Gewohnheit gewordenen blutigen Schlägereien zwiſchen 
den Parteien ſtrenger zu beſtrafen und ihnen vorzubeugen. Die Irländer, 
bis dahin an Blutvergießen gewohnt, ſeien dadurch geſitteter und milderen 
Sinnes geworden, und ſo habe, da nun auch die von der Regierung ein⸗ 
geführte neue unparteiifchere Einrichtung der Polizei hinzugekommen ſei, 
die Zahl der Verbrechen ſehr bedeutend abgenommen. Lord John Ruſſell 
bewies ſodann theils durch ausführliche ſtatiſtiſche Angaben über die Zahl 
der verſchiedenen Verbrechen in den Jahren 1832 und 1836, theils durch 
Citate aus den Eröffnungs-Reden der herumreiſenden Obertichter bei den 
vorjährigen Seſſionen der großen Juries in Irland, welche faſt in allen 
Grafſchaften ihre Freude über die geringe Zahl der abzuurtheilenden Ver⸗ 
brechen ausſprachen. Ein ferneres Verdienſt der gegenwärtigen Regierung 
und des Lord Mulgrave ſei die Aufhebung der Orangiſten-Ver⸗ 
bindung, welche dem Lande ſo großes Unheil gebracht habe. Lord John 
Ruſſell kam hierauf auch auf die Irländiſche NationalsAffociation, 
deren Duldung man dem Lord⸗Lieutenant zum Vorwurf gemacht. Lord 
John Ruſſell erklärte, er würde ſehr betrübt ſein, eine ſolche Aſſociation 
in England oder Schottland beſtehen zu ſehen; wenn ſie aber hier beſtände, 


282 


ungerechtes Verfahren gegen Irland erregt habe. 


würde er vor allen Dingen nach dem Grunde ihres Beſtehens fragen und 
dann wahrſcheinlich fo ceitworten müſſen, wie Lord Mulgrave in Beziehung 
auf Irland antwortete: der Grund liege in dem Sturm, den unſer eigenes 
Er las dann einige Stel⸗ 
len aus Hume's Geſchichte von England vor, aus denen hervorging, daß 
ſchon dieſer Geſchichtsſchreiber den Grund der von ihm erzählten Irländi⸗ 
ſchen Unruhen der Engliſchen Regierung zuſchreibt, die das Volk von Ir⸗ 
land als Fremde und als Feinde behandelt habe. Konzeſſionen habe ſie den 
Irländern nur unter dem Einfluſſe der Furcht gemacht. Im Jahre 1792 
fei die Petition der Irländiſchen Katholiken ohne Weiteres verworfen wor⸗ 
den; im folgenden Jahre aber, als eine Franzöſiſche Invaſion drohte, habe 
man eben jene Petition angenommen. Eben fo habe 1829 Iceland die 
Emancipation der Katholiken nur durch die Einwirkung der Furcht erlangt. 
Was könne nun eine ſolche Lehre bei dem Volke von Irland für andere 
Wirkung haben, als daſſelbe zu ermahnen, daß es abermals zu ähnlichen 
Mitteln ſeine Zuflucht nehme? Im vorigen Jahre, als die Bill, um die 


es ſich heute handele, dem Parlamente vorgelegen, fei nichts von jener AP 


ſociation zu hören geweſen; kaum aber ſei die Bill vom Oberhauſe mit 
Verachtung verworfen worden, ſo habe jene Aſſociation drohend ihr Haupt 
erhoben. Das beſte Mittel gegen dieſelbe werde fein, Irland fo zu behan⸗ 
deln, wie England und Schottland behandelt würden. Er (der Miniſter) 
beklage alſo die Exiſtenz jener Aſſociation, er müſſe aber geſtehen, daß zu 
ihrer Stiftung hinlänglicher Grund vorhanden geweſen ſei. Um dieſen 


wieder aufzuheben, müfle den Irländern eine gleiche Behandlung werden, 


wie den übrigen Briten, und hierzu ſei ein Mittel, die Annahme der 
von ihm eben jetzt beantragten Irländiſchen Munizipal-Reform⸗ 
Bill. Endlich ſchloß der Redner mit folgenden nachdrucksvollen Worten? 
„Obgleich die Bill aber große Vortheile gewährt, obgleich fie fo viele Em 
pfehlungen an fi trägt, empfehle ich fie doch hauptſächlich dieſem Hauſt, 
empfehle ſie dem Parlamente ganz beſonders deswegen, weil ich ſie für 


gerecht halte.“ — Lord John Ruſſell ſprach dieſe letzten Worte mit 


erhobener Stimme und beſonderem Nachdruck, und ließ ſich unter lautem, 
mehre Minuten anhaltenden Beifall nieder. Serjeant Jackſon, O'Con⸗ 
netl, Herr Shaw und Lord Klements nahmen hierauf das Wort, von 
denen O Connell beſonders mit großer Heftigkeit ſprach. (Nr. 41 d. Ztg.) 
Zum Schluß trat noch Herr Roe buck auf, und behauptete, das Prinzip 
der Britiſchen Verfaſſung ſei das Prinzip der Selbſtregierung, und forderte 
die Miniſter auf, mehr auf das Volk als auf die Nachgiebigkeit der Oppoſi⸗ 
tion geſtützt, zur Einführung jenes Peinzips in Irland die Bill durchzu⸗ 
ſetzen. „Laßt nicht ein Jota von der Bill fallen“, rief er am Schluß, 
„vergrößert fie noch, wenn Ihr wollt, laßt fir dieſes Haus paſſiren, und 
wenn der edle Lord ſagt, daß er das Schickſal ſeines Miniſteriums au 

das Schickſal der Bill ſetze, fo fürchte ich nicht für das Reſultat, ſelbſt in 
dem anderen Haufe.” (Hört, hört!) Nachdem noch Oberſt Conotty das 
Verfahren der Tory⸗Verſammlung in Dublin und Herr O'Connor die 


Aſſociation vertheidigt hatten, wurde die Sitzung bald nach Mitternacht 
geſchloſſen und die Diskuſſion vertagt. . 
N Die Debatte über die irländifhe Mu⸗ 


Sitzung vom 8. Februar. 
nizipal⸗Reform-Bill wurde in dieſer Sitzung, die bis nach 2 Uhr in der 
Nacht dauerte, beendigt. Sie war ihrem Weſen nach von der am Abend 
vorher nicht verſchieden. Man beſchäftigte ſich auf beiden Seiten des Haus 
ſes mit dem Zuſtande Irlands im Allgemeinen und nur nebenbei 
mit der Munizipal-Reform, was denn auch inſofern in der Natur der 
Sache lag, als man die Argumente für die Zweckmäßigkeit dieſer Reform, 
deren abſolute Nothwendigkeit die Tories bekanntlich auch für England 
nicht anerkannt haben, aus den allgemeinen Verhältniſſen Irlands zu ſchö⸗ 
pfen genöthigt war, um die Tories, welche dieſe Verhältniſſe als Argu⸗ 
mente gegen die Reform in Auſpruch nahmen, wo möglich dadurch zu wi 
derlegen, daß man, ihnen auf ihrem eigenen Felde entgegentretend, ſie mit 
ihren eigenen Waffen zu ſchlagen ſuchte. Deshalb wurde denn ein großer 
Theil auch des Schluſſes der Debatte durch die Unterſuchung der Fragen 
in Anſpruch genommen, ob ſich die Moralität in Irland in neue 
rer Zeit, unter einer liberalen Verwaltung verbeſſert habe 
oder nicht, und ob die irländiſche National-Aſſociation als ein 
Geſchöpf der Nothwendigkeit oder des demagogiſchen Ehrgei— 
zes zu betrachten ſei. Die Hauptredner auf Seiten der liberalen Par? 
tei waren die Mitglieder des Miniſteriums, Lord Morpeth und Sit 
John Cam Hobhouſe, auf Seiten der Konſervativen Sir Jamts 
Graham und Sir Robert Peel. Lord Morpeth vertheidigte, als 
Staats⸗Sekretair für Irland, die Art und Weiſe, wie dieſes Land unter 
dem jetzigen Miniſterium verwaltet worden, wobei er ſich in die ausführ⸗ 
lichſten Details einließ, um alle Ernennungen und Maßregeln, welche Lor 
Mulgrave als Lord⸗Lieutenant vorgenommen, zu rechtfertigen. Sir J. 
Graham ſchilderte die Gefahren, die dem Proteſtantismus in Irland 
drohten, wenn man den Katholiken immer mehr Zugeſtändniſſe machen 


wollte, und meinte, man müſſe bei allen Bewilligungen auch auf die Zeit“ 


umſtände Rückſicht nehmen, unter denen fie gemacht würden; wenn 80 
jetzt lebte, ſo würde derſelbe auch ſolchen monſtröſen Forderungen, wie fie 
jetzt erhoben würden, nicht nachgegeben haben, denn ſonſt wäre er den 4” 
ten Whig-Prinzipien untreu geworden, zu denen er ſich fein Lebelang ſtets 
bekannt. „Ich bemerkte“, ſagte hier Sir J. Graham, „ein Lächeln auf 
dem Antlitz des Kanzlers der Schatzkammer, als ich das Wort Whig aus⸗ 
ſprach; aber ich kann demſelben ſagen, daß ich mich noch immer zu den 
Whig⸗Prinzipien bekenne, die ich ſtets vertheidigt habe, und für deren we 
ſentlichſten Beſtandtheil ich eben ſo ſehr eine unerſchütterliche Eiferſucht 
auf die papiſtiſche Herrſchaft als eine mächtige Freiheitsliebe halte.“ Dieſe 
Rede, in der ſich Sir J. Graham hauptſächlich zum energiſchſten Kämpen 
des Protestantismus aufwarf, wurde von der Oppoſition mit dem EHE 
miſchſten Beifall aufgenommen. Nachdem Sir J. Hobhouſe 4 
geantwortet hatte, nahm Sir R. Peel das Wort und warf den Mine, A 
vor, daß fie, obgleich fie in dieſer Debatte den ganzen Zuſtand Irlands 
hätten darſtellen wollen, doch eigentlich über das Weſen der dortigen 5 
nizipal⸗ Korporationen, über die Zehnten⸗Geſetze und über die Mittel, su 
Armuth in Irland abzuhelfen, gar nichts geſagt hätten. Den Be 
der Debatte machte Lord John Rufſell, der ſich durch Sir R. 
Vorwurf, daß die Miniſter manche Punkte unberührt gelaſſen hätten, der 
einigen Nachträgen veranlaßt fand. Abſichtlich habe er, ſagte er, n Me: 


zu 


darauf 


Peel 9 


Debatte die Art der Verwaltung Lord Mulgrave's in Irland zur Sprache 
gebracht, weil dies ein Gegenſtand ſei, über welchen es die Anſichten der 
Gegner zu erfahren zweckmäßig erſcheine. Daß er ſich nicht getäuſcht habe, 
ſehe er daraus, daß faſt der einzige Vorwurf von einiger Bedeutung, den 
man der Verwaltung in Irland gemacht habe, in der Anſtellung eines 
Mannes beſtehe, der notoriſch ein Mitglied der National- Aſſociation von 
Irland geweſen ſei. Der Vorwurf ſei dem Miniſterium auch von Sir 
Robert Peel gemacht worden, indem derſelbe zugleich auf das entgegenge⸗ 
febte Verfahren, das die Regierung in Bezug auf die Mitglieder der 
Orangiſten⸗ Vereine befolgt hätte, aufmerkſam gemacht habe. Er (Lord 
Ruſſell) ſeinerſeits wolle nun aber gar nicht einmal den Unterſchied in Er⸗ 
wägung ziehen, der zwiſchen einer, öffentlichen Geſellſchaft, wie die Natio— 
nal⸗Aſſociation, und einer geheimen Geſellſchaft, wie die Orangiſten-Ver⸗ 
bindung fei, ſondern nur die Frage an Sir Robert Peel richten, ob er 
denn, als Miniſter, keinem Orangiſten eine Anſtellung gegeben habe? Was 
das in Rede ftehende Individuum, Herrn Pigott, betreffe, fo fei feine Tüch⸗ 
gkeit zu dem ihm übertragenen Amte allgemein anerkannt und man habe 
ihn nicht deshalb bei Seite ſetzen dürfen, weil er zu einer Zeit großer Er: 
itterung ſich der National⸗Aſſociation von Irland angeſchloſſen. Ein an: 
derer Grund des Vorwurfs, welchen Sir Robert Peel dem Miniſterium 
gemacht habe, ſei der, daß daſſelbe die irländiſche Kirchenfrage noch nicht 
wieder vorgebracht habe. Was die irländiſche Kirche betreffe, ſo ſei es 
ſein aufrichtiger Wunſch, dieſelbe aufrecht zu erhalten, zugleich aber könne 
4 es nicht verſchweigen, daß der ehrenwerthe Baronet und ſeine Freunde 
allein es ſeien, welche die Kirche in Gefahr gebracht hätten. Wäre die 
irländiſche Kirchenbill in der vorigen Seſſion angenommen worden, fo 
würde man unter den billigſten Bedingungen ein ſicheres Schutzmittel für 
die Kirche erlangt haben. Nachdem Lord Rufſell feine Rede geſchloſſen 
Bin, wurde ihm die Erlaubniß ertheilt, die von ihm beantragte irlän⸗ 
e Munizipal⸗Reform⸗ Bill einzubringen, die darauf zum 
erſtenmale verleſen ward. Die zweite Verleſung iſt auf Freitag über acht 
Tage angeſetzt. Die Bill über die irländiſchen Armengeſetze verſchob Lord 


Ruſſell bis zum nächſten Montage, worauf die Sitzung aufgehoben 


wurde. 


. London, 10. Februar. Der Zuſtand des Herzogs von Suffer beſ— 
ft fig; Se. Königl. Hoheit hat ſchon die Beſuche einiger Freunde an: 
nehmen können. Die Herzogin von Glouceſter iſt von ihrer Krankheit 
letzt völlig wieder geneſen; dagegen ſieht ſich die Prinzeſſin Auguſte in Folge 
mer Erkältung feit einigen Tagen genöthigt, das Zimmer zu hüten. — 
Im Unterhauſe erſchienen geſtern nur 36 Mitglieder, ſo daß keine 
Sitzung gehalten werden konnte. — Durch die Erhebung des Herrn 
Loghlen zum Master of the Ralls von Irland, iſt eine neue Be: 
ſetzung der Stellen des irländiſchen General-Prokurgtors und des General- 
Fiskals nöthig geworden; jene hat Hr. Woulfe, dieſe Herr Brady erhalten. 
In der letzten Woche war die Sterblichkeit von Perſonen jedes 
Alters in der Hauptſtadt ſtärker als in drei Wochen vorher und in den 
letzten drei Wochen wurden unter Anderen allein auf dem großen Kirchhofe 
auf dem Harrow-Wege mehr Leichen beerdigt, als in den 6 Monaten 
vorher. Auf dem großen Beerdigungsplatze von St. Johns Wood mußten 
dem ordentlichen Pfarrer zwei Extra-Geiſtliche zugegeben werden, um die 
deerdigungs⸗Ceremonieen gehörig vollziehen zu können. Auf manchen Kirch⸗ 
höfen mußten die Leichen mehre Stunden ſtehen, weil die Todtengräber 
nicht mit dem Graben fertig werden konnten. — Der berüchtigte Richard 
Larlile, der ſich ſeit vielen uhren durch den Verkauf von gottesläſter⸗ 
lichen Schriften ſehr bekannt gemacht hatte und häufig zu langer Gefäng⸗ 
nißſtrafe verurtheilt worden iſt, erſchien vor einigen Tagen vor dem Frie⸗ 
ensrichter in Guildhall und beſchwor mehre Deklarationen, in welchen er 
bekennt, daß er durch das Leſen der Bibel nunmehr von der Richtigkeit 
des chriſtlichen Glaubens überzeugt ſei, und vor Gottes Angeſicht verſichere, 
ein Ehriſt und Proteſtant zu fein, „ 
Frankreich. 8 
Paris, 9. Februar. (Privatmitth.) Der Karneval hat auf 
die luſtigſte Weiſe mit einem großen Maskenballe der Oper geendigt. Nie 
waren ſo viele Menſchen aller Gattung in dieſen Sälen, Gängen und 
agen, ihre Zahl wäre auf ſechstauſend anzugeben. Da auf den gewöhn⸗ 
wen Opernbällen nicht getanzt und nur ein ſchwarzer Domino zugelaſſen 
m » fo läßt ſich denken, daß die wogende Narrheit, im Koſtüm mit aller 
Eirkulation galoppiren, die Gelegenheit nicht nutzlos vorübergehen ließ. Alle 
das Leben war unterbrochen, man tanzte ſich gleichſam auf dem Nacken, 
Muſiedi Pe Ameife im Neſte. Zuletzt ergriffen einige Hanswürſte den 
Ih irektor Muſard, den neuen Mann des Jahrhunderts, den Napoleon 
er Quadrille, welcher noch ein kreideweißes Baſazzogeſicht der Grippe hatte, 
Er trugen ihn auf den Schultern triumphirend durch das Auditorium, 
ch habe heute früh gehört, daß in dieſem Bacchanal die Polizei der Maffe 
wegen außer Kurs und Aktivität gekommen, daß des Königs und des Her⸗ 
bus von Orleans Loge von einem Schwarm Arlequins und Colombinen 
s Viertels St. Denps erſtürmt, und endlich, daß während des Menſchen⸗ 
ungewitters eines Strauß⸗Walzers zwei Engländer terraſſirt und nur mit 
8 he vom Martertode befreit worden. Zweitauſend weiße Strümpfe wa⸗ 
n unwillkührlich dazu bereit, dieſe Söhne Albions die Politik des Konti⸗ 
nents zu lehren. — Auf der Gaſſe waren am Mardi-Gras mehr Koftüme 
And askerzüge, wie am Sonntag, ſichtbar, die Poſtillone des vorigen 
. orhunderts mit ihren Perücken bildeten die Phalanx, nachher wimmelte 
b von Halbweibern und Robespierriſten, die endlich bloß auf die Faſtnacht 
eſchränkt wurden. Ein Napoleon aus der Garderobe der Cirque olym- 
Pique hätte beinahe das Unglück gehabt, an der Rue Montmartre vom 
4 8 geriſſen zu werden, weil Janhagel feine Naſe nicht paſſiren laſſen 
das te. — Ich weiß nicht, was in den kleinern Theatern vorging, aber 
8 ich aus früherer Zeit, daß das Leben in ihnen noch um einen 
nach eier erperimentiet und daß ſich geftern morgen, wie gewöhnlich 
Kr 8 Tanze, die Fluth nach der Courtile oder Vorſtadt Belle⸗ 
Kneipe bei Faun ſetze, um den Kehraus auf der Gaſſe und in der 
anenllohiren — de vie und friſcher Wurſt mitzumachen. Die in Paris 
Auszug der K „Fremden pflegen dieſen Skandal, der ärger iſt als der 
hiaden im alten Parnaß, mit Sorgfalt in einem Kabriolet 


zu ſtudiren, und wenn fie M i 
3 uth haben, ſich und ihre Taſchen-Uhr 
zu wagen, diverſe Beſuche hinter den Bänken und Schemeln vor⸗ 
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zunehmen, auf denen die kat harrhirte und grippirte Trunkenheit beiderlei 
Geſchlechts pittoresk, aber ohngefähr wie in einem anatomiſchen Theater, 
ausgeſtreckt liegt. Ich entſinne mich mit Ekel dieſes letzten Momentes, 
dieſes Sterbetages des Fleiſches; die Apocalypſe ſchien mir dagegen nur 
eine Viſion. — Ich füge dieſen hanswurſtigen Reflektionen des Aſchen⸗ 
tages die Bemerkung über den herrſchenden Streit Dupins mit 
dem Marſchall Clauzel bei, der bekanntlich von Afrika hier ankam, 
um ſeine Marſchallsehre zu retten. Dupin hat in einem Briefe erklärt, 
Achmed Bey von Konſtantine ſei weder Jugurtha noch er, Clauzel, ein 
römiſcher Konſul, dagegen ſei es feine Meinung, daß dieſer Eroberungs- 
krieg in Afrika den Franzoſen eben fo theuer zu ſtehen komme, wie wei⸗ 
land den Römern, und daß wenig Nutzen daraus zu ziehen ſei. Ich bin 
gewiß mit dieſer Anſicht des Advokaten nicht einverſtanden, glaube aber mit 
einem ruſſiſchen Offizier, der den Feldzug mitmachte, gar gern, daß die 
ſechs Gouverneure, die ſich in Algier folgten, alleſammt nur dazu beitru⸗ 
gen, die Kolonie zu agraviren. Beſſer iſt es, ein ſchlimmes Regiment 
lange dulden, als viele hintereinander, die nur Projekte machen. — Der 
Herzog von Nemours ſoll den Oberbefehl in Afrika zu übernehmen wünſchen 
und deswegen mit Clauzel ein poſſierliches Quiproquo gehabt haben. Der 
Marſchall ſagte vergeblich, er müſſe dieſes Frühjahr die Ehre des Sieges 
haben oder er werde ſeinen Degen zerbrechen, worauf der Prinz antwortete: 
Eh bien, nous verrons, general. — Die Kammerde batten find ohne 
publiziſtiſches Intereſſe. Diskuſſionen wie Artiſchoken, grün und dürr 
und ächt franzöſiſch. 

Paris, 10. Februar. (Privatm.) Allmählig treten die Refor⸗ 
men ins Leben, welche Guizot, der Miniſter der Intelligenz, beabſichtigt hatte. 
Geſtern übernahmen Fonfrede und Chevalier die Redaktion des Journal de 
Paris, welches fortan, die Debats und die Preſſe Girardins balancirend, 
ſich an die Spitze der öffentlichen Meinung ſtellt, die Regierungsgewalt 
unterſtützt. Heute erſchien Lamenais als Redakteur des neuen Blattes le 
Monde, um dieſem Inſtitute Zukunft und Leben zu ſichern, und morgen 
wird Lamartine, der ſchon lange eine neue Univerſität des Journalismus 
träumte, um die Univerſität der ſtummen Katheder zu ergänzen, die Freunde 
europäifchen Wiſſens und Denkens zu einer neuen allgemeinen Revue 
vereinigen. — Auf dieſe Weiſe kann der Preſſe wie der Adminiſtration 
das Forum nicht entgehen, deſſen ſie bedurfte, um die Organe der Spekula⸗ 
tion, redigirt und geſchrieben von Commis und namen= und talentloſen 
Individuen zu entkräften. Die freie öffentliche Meinung wird ſich ſelbſt 
die erforderlichen Zügel anlegen, ſie wird unter der Leitung anerkannter 
und blos Gutes und Nützliches wollender Chef's die Erziehung annehmen, 
die die erſte Bedingung des unbeſchränkten Wortes ift. — Das Glaubens⸗ 
Bekenntniß, welches Fonfrede ablegte, iſt im Weſentlichen, was man kaum 
denken ſollte, daſſelbe, was der Verfaſſer der Paroles dun oroyant drucken 
ließ, es iſt in der Phraſe enthalten: „Die Regierungen und Geſetzgeber und 
Völker vor der Revolution waren in dem Irrthum des göttlichen Rechts, die 
nachherigen der Revolution in dem noch ſchlimmeren Irrthume der Souve⸗ 
ränität des Haufens befangen.“ Beide Irrthümer auszugleichen und die gol⸗ 
dene rechte Straße der Ideen und Socialtheorieen zu finden, wäre demnach ihr 
Zweck und ihr Beſtreben, mit deutlichen Worten: die möglichſt legitime Mo⸗ 
narchie, baſirt auf möglichſte Gleichheit und höchſte Bildung und Moral. — 
Für die Moral iſt aber freilich in Paris der allerſchechteſte Predigtſtuhl, und 
man that ganz Recht, den gewandteſten Theologen dafür als Publiciſten aus⸗ 
zuwählen. Ich habe die Demokratie des Abb de Lamenais nie für gefähr⸗ 
lich gehalten, er hat den Himmel des Chriſtenthums, die gothiſchen Dome 
und ropaliſtiſchen Ephemeriden im Hintergrunde. Das Beſte an ihm iſt, 
daß er keinen franzöſiſchen Patriotismus alten Styls, ſondern eine Welt⸗ 


harmonie, eine europäiſche Politik der Intelligenz und Intereſſen, ohne 


Krieg und Haß, kurz den ewigen Frieden des Evangeliums will, mit wel⸗ 
chem die Engländer bankerott machen. Wir wollen ein Reſultat abwarten 
und dann weiter davon ſprechen. — Auf der anderen Seite habe ich mit 
Vergnügen bemerkt, daß endlich doch die mancherlei Stimmen aus Deutſch⸗ 
land für die Anerkennnung dieſes Landes an der Seine ein Echo hatten. 
Verſchiedene hieſige Zeitungen haben mit uns erkannt, daß eigentlich nur drei 
Nationen den europäifchen Kontinent bilden, nämlich England den indu⸗ 
ſtriellen, Frankreich den experimentirend civiliſirenden, und Deutſchland 
den kritiſch richtenden, ſcientiſiſchen und philoſophiſchen Theil. Heute früh 
ſteht in einem Artikel über dieſen Gegenſtand im halbminiſteriellen und 
meiſtgeleſenſten Blatte la Presse, der deutlich ausgeſprochene Wunſch des 
franzöſiſchen Politikwechſels ohngefähr wie folgt: „Da es erwieſen iſt, daß 
England in induſtriöſer Hinſicht am ſicherſten und ſelbſtſtändigſten, folglich 
für jeden europäifhen Staat bezüglich einer Allianz das mindeſt zuſagliche 
Land iſt, ſo können wir nur darauf denken, uns an die nordiſchen Mächte 
Rußland, Oeſterreich, Deutſchland, Holland anzuſchließen, verſteht ſich ab⸗ 
geſehen von ihren beſonderen Gouvernemental-Prinzipien, die nichts gemein 
haben mit den Nationalintereſſen.“ — Noch vor vierzehn Tagen wollte 
die Preſſe nicht an dieſe Politik glauben, wenigſtens wagte fie es nicht, 
Artikel eines deutſchen Publiciſten in dieſem Sinne aufzunehmen. Der 
Wink iſt ihr alſo von oben gekommen. — Ich betrachte die Koalition der 
ſaͤmmtlichen Staaten des europäiſchen Feſtlandes als eine ausgemachte 
Sache. Die Menſchheit, die etwas iſt und etwas hat, verlangt ſie, und 
dieſe war immer mit den Fürſten der Erde, die es verſtanden, die Bewe⸗ 
gung und ihre Zeit zu dominiren. — P. S. Der Marſchall Clauzel und 
der Präſident Dupin ſind noch immer in der Epigrammie. Ihre Freunde 
haben ſich in den Streit gemiſcht und Unterhandlungen und Pacifitation 
angeboten, damit das Land nicht des Schauſpiels einer gewöhnlichen Thea⸗ 
terhetze ſich erfreue. Ich ſehe nicht ein, warum ein ſolches Schauſpiel 
nicht mit einem Vaudeville Scribes konkurriren ſolle, ſowohl der Advokat 
Dupin als der General Clauzel waren ſchlechte Komödianten. 


Die Herzöge von Orleans und von Nemours und der Prinz 


von Joinville ſpeiſten geſtern bei dem Präſidenten der De⸗ 
putirten = Kammer. 
außerordentlich gefüllt, auch Herr Molé ward unter den Anweſenden be⸗ 
merkt. 

In der Gazette des Tribunaux lieſt man: „Man weiß noch 
nicht, an welchem Tage Meunier vor dem Pairs⸗Hofe erſcheinen wird. 
Es find beſondere Unterſuchungs⸗Kommiſſionen nach verſchiedenen Departe⸗ 
ments abgeſandt worden. Aus Uzes (im Gard⸗Departement) ſchreibt man 


Abends waren die Salons des Herrn Dupin 


uns unterm Aten d. Folgendes: „„Geſtern ift hier ein gewiſſer Redares 
gefänglich eingezogen worden. Dieſer Mann kam vor einigen Tagen von 
Paris, wo er Medizin ſtudirt hatte, in Connaux an, und ſeine Kamera⸗ 
den feierten ſeine Rückkunft durch ein Gaſtmahl. Nach aufgehobener Ta⸗ 
fel begab man ſich in ein Kaffeehaus, und dort, wie es ſcheint, ſprach 
Redares von dem Meunierſchen Attentat. Vielleicht aufgeregt durch den 
Beifall ſeiner Freunde, ſoll er ihnen erzählt haben, daß er dicht neben 
Meunier geſtanden, als dieſer das Piſtol abgefeuert habe. „Ich gehörte,“ 
ſagte er, „zu den 35, die geſchworen haben, Ludwig Philipp zu tödten; 
aber ich habe erſt Nr. 113 hätte ich den Schuß gethan, ich würde nicht 
gefehlt haben.“ Wegen dieſer Aeußerung denuncirt, iſt er verhaftet und 
hierher gebracht worden. Man fagt, er leugne feine Worte nicht, verſi⸗ 
chere aber, daß es nur eine Prahlerei von feiner Seite geweſen ſei.““ 


Zwar iſt in den Privatmittheilungen (ſ. oben) der öffentlichen Send⸗ 
ſchreiben zwiſchen dem Herrn Marſchall Clauzel und dem Präſidenten 
der Deputirten⸗Kammer Herrn Dupin näher gedacht worden. Wir hal⸗ 
ten jedoch bei der Celebrität der handelnden Perſonen die Mittheilung fol⸗ 
gender Aktenſtücke für intereſſant genug. 1) Pariſer Blätter enthalten 
nachſtehende Antwort des Herrn Dupin, Präſidenten der Deputirten-Kam⸗ 
mer, auf das (in Nr. 41 der Brl. 3. mitgetheilte) Schreiben des Mar: 
ſchall Clauzel! „Herr Marſchall! Als ich den König im Namen aller 
Klaſſen des Inſtituts anredete, beſchäftigten meinen Geiſt natürlich zwei 
große Thatſachen: das Verſailler Muſeum, welches unſeren National-Ruhm 
und die Künſte fo lebhaft intereſſirt, und der von unſeren Gelehrten ge: 
äußerte Wunſch, für die Expedition in Afrika eine wiſſenſchaftliche Kom- 
miſſion ernannt zu ſehen, ähnlich der, die die ruhmvolle Expedition in 
Aegypten begleitet hat. Indem ich aber dieſe Bewegung der Wiſſenſchaft 
lobte, konnte ich nicht umhin, meine Gedanken auf die Schwierigkeiten zu 
richten, auf die die Römer ſelbſt in der Gegend geſtoßen waren, über die 
wir unſere Ausbeutungen und Eroberungen erſtrecken wollen. Ja, Herr 
Marſchall, es war ein Unglück für Rom, daß es einem ſeiner Konſuln er— 
laubte, in Numidien einzudringen, um die Eroberung deſſelben zu wagen; 
es war ein Unglück, denn Rom ſcheiterte zu verſchiedenen Malen und 
ſiegte erſt nach langen und blutigen Anſtrengungen, obgleich es damals faſt 
das ganze Küftengebiet des Mittelländiſchen Meeres beherrſchte, obgleich es 
Tunis und Karthago beſaß, und alſo gleichſam von Hauſe aufbrach, um 
Jugurtha zu bekämpfen. Es war ein Unglück für Rom, denn Jugurtha 
hatte die Kühnheit, im Schooß dieſer Stadt ſelbſt Einverſtändniſſe zu un⸗ 
terhalten, die Behörden zu beſtechen und daſelbſt ungeſtraft Mordthaten 
begehen zu laſſen; ſeine Verachtung gegen Rom bezeugen jene Worte, die 
die Geſchichte aufbewahrt hat: O urbem venalem! Das iſt, Herr 
Marſchall, mein hiſtoriſcher Gedanke, den ich auf literariſche Weiſe in einer 
Phraſe ausgedrückt habe, in der ich mich, um ſtreng akademiſch zu Werke 
zu gehen, der eigenen Worte des Geſchichtſchreibers Salluſt bediente. Ver⸗ 
langen Sie jetzt, Herr Marſchall, meine Anſichten über Ihre Expedition 
und unſere Lage in Afrika zu wiſſen?, Ich könnte Ihnen antworten, daß 
dies nicht mehr zur Geſchichte, ſondern zur Politik gehört; daß dies nicht 
mehr eine akademiſche, ſondern eine parlamentarifche Frage iſt, die der 
Kammer bereits überwieſen worden und über die ich, gleich allen meinen 
Kollegen, berufen bin, eine freie Meinung auszudrücken und nach Anhö— 
rung der uns verſprochenen Berichte ein unabhängiges Votum abzugeben. 
Da indeß meine Anſicht über die Afrikaniſche Frage ſeit langer Zeit feſt— 
ſteht, und da Alles, was ſich ſeit der Zeit, wo ich dieſelbe auf der Redner⸗ 
bühne ausſprach, zugetragen hat, mich nur in derſelben beſtärken konnte, 
ſo nehme ich keinen Anſtand, Ihnen ohne Umſchweif zu erklären, daß ich 
unſere Stellung in jenem Lande als eine Wunde für Frankreich betrachte. Seit 
7 Jahren verzehrt Afrika unſere Soldaten und unſere Kapitalien. Schon 
find 200 Millionen ohne Reſultat verloren, und obgleich Achmet Bey 
nicht Jugurtha iſt, obgleich es in Paris keine käufliche Kammern giebt, 
die durch das Gold des Afrikaniſchen Königs beftochen werden können, ob: 
gleich Sie kein Konſul find, obgleich unſere tapferen Soldaten, weit ent: 
fernt wie die Römiſchen zu kapituliren, ſich durch ihren Rückzug Ruhm 
erworben haben, und unſere Armee die Lobſprüche verdient, die die Kam⸗ 
mer in der Adreſſe ihrer Tapferkeit zollte, — kurz, trotz der Verſchieden⸗ 
heit der Zeiten, der Orte und der Expeditionen, erkläre ich laut, ſelbſt auf 
die Gefahr, Ihnen zu mißfallen, daß wir in Afrika auf eine beklagens— 
werthe Weiſe verwickelt ſind, daß es für uns ein Unglück iſt, eine 
fo unglücklich unternommene Sache von neuem beginnen zu 
müſſen. Ich bin, trotz aller Träume von Coloniſation, überzeugt, daß 
wir in Afrika niemals etwas Gutes ausrichten werden, beſonders wenn 
wir unſere Operationen auf eine ſo weite Strecke ausdehnen, ſtatt daß wir 
uns hätten begnügen ſollen, einige wenige Punkte beſetzt zu halten, um 
das Wiederaufleben der Sceräuberei zu verhindern und friedliche und ehren⸗ 
volle Verbindungen mit den Eingebornen zu unterhalten. Die Art und 
Weiſe, wie wir operirt haben, erſchöpft uns in Friedenszeiten und nöthigt 
uns in Kriegszeiten, unſere Armee zurückzuberufen, wie Karthago das Heer 
Hannibal's nach Afrika zurückberief. Ich füge noch hinzu, daß der Mans 
gel eines Syſtems, wenig Einheit in den Plänen, die Fehler, die man 
einigen Zweigen in der Verwaltung zur Laſt legt und deren Abhülfe ſo 
nothwendig iſt, für mich nur noch mehr Motive ſind, jenes verderbliche 
Vermächtniß der Reſtauration und alle Laſten, die uns daſſelbe auferlegt, 
zu beklagen. Früher oder ſpäter wird die öffentliche Meinung ſich berichti⸗ 
gen, und ich bin feſt überzeugt, daß, wenn man zur Führung jenes Krie⸗ 
ges eine beſondere Steuer, einen Algierſchen Zehnten, wie vormals 
einen Saladiniſchen Zehnten auferlegen wollte, derſelbe nicht lange bezahlt 
werden würde. Empfangen Sie, u. ſ. w. (gez. Dupin, Mitglied des 
Inſtituts und Deputirter des Departements der Nièvre.“ — 2) Der 
Marſchall Clauzel hat in den Courrier francais das nachſtehende Ant: 
wortſchreiben einrücken laſſen: „Herr Präſident! Ich habe den langen 
Brief erhalten, den Sie mir als Antwort auf den meinigen zu ſchreiben 
ſo gütig geweſen ſind. Ich habe Sie nicht, Herr Präſident, um Ihre 
Meinung über die alte oder neue Geſchichte Numidiens befragt, ſondern 
nur, ob die Worte: „ . . und zeigten uns feine Macht bis in jene Ge⸗ 
gend, wo das ſchon käuflich gewordene Rom das Unglück hatte, Kalpur⸗ 
nius hinzuſenden und auf Jugurtha zu ſtoßen,““ eine Anſpielung auf 
mich oder auf die Handlungen meiner Verwaltung enthalten ſollen; eine 
bejahende oder verneinende Antwort verlange ich und darf ich mit Recht 
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von Ihrer Aufrichtigkeit erwarten. Empfangen Sie, u. ſ. w. (gez. Clau⸗ 
zel.“ — 3) Die hieſigen Blätter enthalten heute folgende, ihnen von 
den Herren Clauzel und Dupin zugefertigte, und von den Herren Odilon⸗ 
Barrot, Mauguin, Thiers und Ganneron unterzeichnete Note: „Da die 
Freunde des Herrn Dupin und die des Marſchalls Clauzel den Streit be⸗ 
klagen, der ſich zwiſchen zwei Männern, die dem Lande ſo große Dienſte 
geleiftet, erhoben hat, fo haben fie ſich ins Mittel gelegt. Man hat am 
erkannt, daß es ſich um eine rein politiſche Frage handele, die Niemandes 
Ehre verletzen könne, und daß kein Grund zur Fortſetzung einer Korreſpon⸗ 
denz vorhanden ſei, die die Freunde des Vaterlandes nur betrüben würde.“ 


Spanien 

Madrid, 2. Febr. In der geſtrigen Sitzung der Cortes wurde Hr. 
Zumalacarreguy, ein Vetter des ehemaligen Karliſtiſchen Generals, zum 
Präſidenten und Herr Salvato zum Vice -Präfidenten der Cortes für den 
Monat Januar erwählt. Die Kammer ſetzte ſodann die Erörterung des 
Kommiſſions⸗Berichtes über die geiſtlichen Angelegenheiten fort. 

In der vorgeſtrigen Sitzung der Cortes las der Sekretär Herr Salva 
einen Proteſt des Generals Narvaez gegen das von der Regie 
rung gegen ihn ausgeſprochene Verbannungs⸗Urtheil, fo wie 
gegen angebliche Verfolgungen von Seiten des Kriegs⸗Miniſters vor. Nach 
einer ziemlich heftigen Debatte zwiſchen dem Kriegs⸗Miniſter Lopez, DIE 
feine Funktionen wieder übernommen hat, und dem Herrn Cabrera Neva⸗ 
rez, gingen die Cortes zur Tages⸗Ordnung über. — Es heißt, der Gent 
ral Navaez werde vor ein Kriegsgericht geſtellt werden, das ihn wahrſchein⸗ 
lich für ſchuldig erklären dürfte; doch glaubt man allgemein, daß die Ki 
nigin ihn, in Betracht der wichtigen Dienſte, welche er der Sache der Kü 
nigin Iſabella geleiſtet, völlig begnadigen werde. — General Alaix, welch! 
ſich in Vittoria befindet, hat ſich nun auch geweigert, den Beſehlen des 


General Eſpartero zu gehorchen, obgleich er früher erklärte, er werde nun 


von dieſem Befehle annehmen. 5 

(Kriegsſchauplatz.) Paris, 9. Febr. Das minifterielle Abendblatt 
publizirt nachſtehende telegraphiſche Depeſchen: 1) Bayonne, 7. 
Februar. Der General Ribero iſt am Zten d. mit zwei Diviſionen, zu⸗ 
ſammen 9000 Mann ſtark, in Portugalete eingetroffen, und man erwar⸗ 
tete ihn am Sten in San Sebaſtian, um die Operationen gegen Toloſa 
und die Bidaffon zu beginnen. — 2) Baponne, 8. Febr. Der General 
Ribero iſt am 6ten mit 6000 Mann in San Sebaſtian angekommen; 
er wollte geſtern Renteria und Alza beſetzen. — 3) Perpignan, 7. Febr. 
Zweihundert Karliſten, die in Livia eingedrungen waren und unſer Gebiet 
verletzt hatten, wurden geſtern auf dem neutralen Gebiete durch den Ba⸗ 
taillons⸗Chef Froidefond mit 6 Kompagnieen des 26ſten Linien⸗Regiments 
und 30 reitenden Jägern umzingelt. Die Inſurgenten, unter denen ſich 
4 Offiziere befanden, ſtreckten das Gewehr, und wurden unter ſtarker Es⸗ 
korte nach Mont⸗Louis gebracht. — In keinem der Schreiben, die heute 
von der Spaniſchen Gränze eingetroffen ſind, wird das Gerücht von dem 
Tode Eſpartero's beſtätigt. 

* * 
ten heutige Nachrichten, hatten während der Unruhen in Barcelona 
Gelegenheit genommen, ſechshundert Marineſoldaten in die Stadt, und ſich 
dadurch halb und halb in Beſitz derſelben zu ſetzen. Ich will nicht unterſu⸗ 
chen, was Wahres an der Sache iſt, weil ich nicht begreife, wo die Esca⸗ 
dre plötzlich herkommt, aber ich bemerke die Wichtigkeit des Ortes, für den 
Fall, daß England einmal feſten Fuß in Spanien faſſen will. Barcelona an 
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Paris, 9. Februar (Privatmitth.) Die Engländer, ſo lau⸗ 


den Pyrenäen des Mittags, Sebaſtian an denſelben im Norden und Gr 


braltar am Kanale, da iſt die ganze Halbinſel in der Gewalt der Inſula⸗ 
ner. — Das britifche Kabinet iſt das ſchlaueſte und jeſuitiſchſte von allen, 
denn ob es gleich konſtitutionell und verantwortlich iſt, beſitzt es doch Ene 
gie und Selbſtändigkeit genug, jeden politiſchen Schritt vorerſt zu 

und ihn dann dem Parlament und der Nation zu melden, die nicht mehr 
zurück gehen können. — Wenn ſich England nicht vor der europälſchen 
Diplomatie und einem Kriege fürchtet, fo kann, fo muß feine egoiſtiſt 
und gränzenloſe Politik der Sache des Don Carlos, all' ſeines Rechts und 
feiner Reſſourcen ohngeachtet, ſehr gefährlich werden. — Die Chriſtinos, 
ſchreibt man, würden keinen Feldzug vor Anfang März unternehmen, 
haben vor der Hand noch auf keinem Punkte ihre Lage verbeſſert. Der 
Prätendent bekam neuerdings anſehnliche Revenuen von verſchiedenen Sei 


78% 


ten, ſelbſt von Privaten, die an die Sache der Monarchie glauben und 


Weltbürger ſind. Im mittäglichen Spanien vermehren ſich fortwährend 
die Guerillas, Valencia ſoll ganz in ihrer Gewalt fein. Was im Im 
nern des Landes vorgeht, iſt ſchwer zu beſtimmen, da alle Kommunikation, 


außer in der Richtung von Madrid unregelmäßig iſt, oder ganz aufgehört hat- 


Portugal. 4 
Liſſabon, 28. Januar. Die Königin iſt bei Eröffnung der Corti 
von dem Volke nicht mit den mindeſten Freudensbezeugungen empfangen 
worden. Geſtern hatten ſich die Cortes wieder, 60 an der Zahl, verſam' 
melt. Es wurden zwei Briefe, der eine von Herrn Joao Bernardo da 
Rocha und der andere von Herrn Joſe Victorine Barreto Feio, welche Ih! 
Reſignation einreichten, vorgeleſen; Erſterer ſchützt ſchlechte Geſundheit und 
Letzterer den Tod feines Bruders vor, man vermuthet aber, daß fie nu 
darum reſignirt haben, weil fie, als eifrige Anhänger der Conſtitution, 9“ 
der offenbaren Majorität für die Miniſter an der Erfüllung ihres 5 
ſches, dieſe Konſtitution unverändert beibehalten zu ſehen, verzweifeln. ‚Die 
Regierung hat in dem „Diario” mehre Beſchlüſſe bekannt gemacht, du 
welche, 1) die Stadt Porto den Namen „die alte, ſehr edle, ſtets getreue 
und unüberwindliche,“ 2) die Stadt Angra auf der Inſel Terceira 
Namen „die Stadt des Heldenmuths, die ſehr edle, getreue und im 
beſtändige,“ und 3) die Stadt Praja, ebenfalls auf Terceira, den Namen 
„die Stadt des Sieges, die ſehr bemerkenswerthe,“ erhalten. f 


Osmaniſches Reich. . 
Konftantinopel, 4. Januar. Vergangene Woche wurde ein de 
man des Sultans in den Moſcheen verleſen, welcher das Maaß 15 
Kinnbartes und des Knebelbartes feiner Unterthanen festen 
Fünf Zoll iſt die geſetzliche Länge des erſteren, während letzterer auf 
(Fortſetzung in der Beilage.) 


Mit einer Beilage . 
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Beilage zu . 43 der Breslauer Zeitun 


(Fortſetzung.) 
ſymmetriſche Verhältniß der Augenbraunen herabgeſetzt wird. Nichts kann 
in einem größeren Grade die abſolute Macht beweiſen, welche der Sultan 
erlangt hat, als die Freiheit, die er ſich mit Dingen nimmt, welche ſo 
heilig wie dieſe geachtet und bei den Moslems als das Symbol und das 
aaß jeder Tugend betrachtet werden. Die Türken befürchten in der 
hat, daß nach dieſem grauſamen Schlage in Konſtantinopel nicht länger 
mehr Gelehrſamkeit, Tapferkeit und Heiligkeit werden gefunden werden. 
Weisheit wird dort als von dem Barte eben ſo unzertrennlich betrach⸗ 

a tet, wie der Knebelbart von der Tapferkeit. Dem Befehl iſt übrigens auf 
keine Weiſe zu entgehen. Die Barbiere, denen die Ausführung anvertraut 
iſt, find taub gegen alle Bitten, ſie ſchwingen die Scheeren wie die Par⸗ 
en. Bei einer Gelegenheit proteſtirte ein Türke, der ſich ſeinen Kinnbart 
ein halbes Jahrhundert hatte wachſen laſſen, gegen dieſe Neuerung und 
erklärte, daß das, was der Himmel habe blühen laſſen, keine irdiſche Macht 
vernichten könne. Der Barbier antwortete, der Himmel habe ihm auch 
einen Kopf gegeben, und Niemand bezweifle, daß der Sultan das Recht 
habe, über ſelbigen zu verfügen. Dieſes argumentum ad hominem hatte 


die gewünſchte Wirkung. 


Miszellen. # 
0 (Ehrenbezeigung.) Breslau. Seine Majeftät der König ha⸗ 
en dem Dr. Elias Henſchel zur Feier feines 50 jährigen Doktorjubi⸗ 


— die große goldne Medaille für Kunſt und Wiſſenſchaft zu verleihen 
t. 


* 


(Muſikaliſches.) Aus Dresden iſt ein ſehr gefchägter Violoncelliſt⸗ 
der Kammermuſiker Herr Schlick, hier eingetroffen. Kunſtfreunde wer? 
den feine Bekanntſchaft in einem Konzerte machen, welches er dem Ver⸗ 
nehmen nach im Theater geben wird. 


(Todesfall.) Am 11. ſtarb in Hamburg im 7öften Jahre feines Alters Herr 
konhard Wächter, bekannter unter dem Namen Veit Weber, deſſen 
Klang vor mehr als einem Menſchenalter die damalige Jugend entzückte. 
Seine Dichtungen haben das Verdienſt, zuerſt die Funken von Walter 
cotts ſchtummerndem Geiſte zur Dichterflamme angefacht zu haben. Im 
Jahre 1813 bei Deutſchlands Befreiung, loderte Waͤchter's Geiſt noch ein: 
mal auf und er dichtete einen „Wilhelm Tell,“ und „Hamburgs Bürger⸗ 
Freiheit.“ Mit wichtigen Arbeiten über Hamburgs Geſchichte und über 
die Kämpfe der dortigen Faktionen, die er mit der Fackel größerer politi⸗ 
ſcher Erfahrung unſerer Zeit beleuchtete, bis zum letzten Augenblicke be⸗ 
ſchäftigt, ſteht zu hoffen, daß dieſelben aus kundiger Hand ans Licht tre⸗ 
ten werden. Sein Leben war rein, wie der 
vollen Auges und ſeiner männlichen Geſtalt. 


(Hombopathiſches.) Auch unter die, Ungläubigen will man die Seg⸗ 


nungen der Homöopathie verbreiten. Der bekannte aſſatiſche Reiſende Ho: 


nigberger hat ſich eben in Konſtantinopel niedergelaſſen, um dort Homöo⸗ 
Püthie zu treiben und zu probiren, wie fie bei den türkiſchen Naturen ans 


chlägt. 


(Rezept gegen die Grippe.) Ein „alter Praktiker“ giebt in Pari⸗ 
er Blättern folgendes Rezept zu einem Specificum wider die Grippe: 
„Sobald ſich die erſten Symptome der Krankheit, als Kopfſchmerz, Schwäche 
in den Gliedern ꝛc. einſtellen, lade einige Freunde zu einem guten Mit: 
tagseſſen ein, ſpare über Tafel nicht den Wein, aber trink nicht im Ueber⸗ 
maß, trink aber ein oder zwei Gläſer Champagner leine Partie Whiſt nach 

iſch thut auch keinen Schaden), leg dich zu gewöhnlicher Stunde ins 

ert, und am folgenden Morgen wird keine Spur von der Grippe mehr 
vorhanden ſein. 
Hofcdserliner Theater- Notizen.). Am 2iften wird am Berliner 
ihres 8070 für die Schauſpielerin Mad. Krickeberg, aus Veranlaſſung 
lein von Fenn Jubiläums, eine Benefiz⸗Vorſtellung ftattfinden. — Fräu⸗ 
ee aß mann giebt daſelbſt noch Gaſtrollen, und erwirbt ſich beſon⸗ 
würdig fi 95 Armide die Gunſt der Theaterfreunde immer mehr. Merk 
ee 1 einige Erklärungen, welche Herr Rellſtab in der Voß. Ztg. 
Glue Er hatte nämlich in Beziehung auf die Aufführung von 

ucks Armide, dem Herrn Generalmuſik⸗Direktor Spontini mehre ſehr 
battbare Vorwürfe gemacht. Diefer hat nun auf Umwegen Entſchuldigun; 
* nicht Rechtfertigungen an den Kritiker gelangen laſſen, die dieſer auf 
ine würdevolle Weiſe dem Publikum vorlegt. — Von Herrn Rellſtab iſt 
auf der Königl. Bühne ein Drama: „Die Venetianer“ mit Erfolg ge⸗ 
geben worden. Der Verfaſſer ſpricht den Schauſpielern wie dem Publikum 
efentlich ſeinen Dank aus. 


(Vertrag zwiſchen einem „Erfolgs-Unternehmer“ [entre- 
Preneur de succes] und dem Direktor eines der in Paris 
de ſuchteſten Theater.) Unter den Unterzeichneten iſt u. ſ. w. Der Di⸗ 
rektor des Theaters — überläßt, mit vollkommener Gewährleiſtung, vom 
a dem Hrn. k. — der den Vertrag eingeht, die allgemeine Un⸗ 
enhemung des Erfolgs der Stücke, welche in beſagtem Zeitraum auf 
eſagtem Theater werden dargeſtellt werden, ſo wie zugleich die ſämmtlichen 
ortheile und Rechte, welche aus der beſagten Unternehmung entſpringen, 
ten den freien Eintritt für ihn ſelbſt und zwei ſeiner Beam⸗ 
während der ganzen Dauer der beſagten Unternehmung; 2) vier Par⸗ 
jedes Stück, welches dargeſtellt wird, ſie werden von den 
a und von der Verwaltung BER: Hierbei 
m. illets, die er für feine Rechnung verkauft, an wen er 
Beben er 25 Paterre⸗ und 6 Amphitheater⸗Billets, die er, zur 
nutzen und vert feines Unternehmens, nach feinem Gutdünken be: 
erwenden kann. Dagegen verpflichtet ſich Hr. X., Folgendes 


— 


vigne gefallen. 


Spiegel feines ſchönen geiſt-⸗ 


* 


ins Werk zu ſetzen und zu leiſten: 1) Alles nur Mögliche zu thun, um 
den Erfolg der neuen Stücke, welche auf dem — Theater, während 
der ganzen Dauer ſeiner Unternehmung, dargeſtellt werden, zu ſichern; 
2) ſich in jeder Hinſicht nach den, von der Verwaltung getroffenen Ein⸗ 
richtungen zu bequemen, demzufolge alſo täglich um 4 Uhr Nachmittags 
bei der beſagten Verwaltung zu erſcheinen, um die nöthigen Verhaltungs⸗ 
befehle für den Abend entgegenzunehmen; 3) den Generalproben der 
neuen Stücke beizuwohnen, um ſich mit dem Direktor über die Art und 
Weiſe des Benehmens zu beſprechen, welches bei der Darſtellung der beſag⸗ 
ten Stücke beobachtet werden muß; 4) für das Gelingen des erſten Auftre⸗ 
tens der Schauſpieler und Schauſpielerinnen zu ſorgen, welche die Verwal⸗ 
tung engagirt hat, ſo wie alle Diejenigen, welche ihm bezeichnet worden, 
zu halten zu ſuchen; 5) nur anſtändig gekleidete (convenablement 
veius) Leute zu brauchen; und endlich 6) dem Direktor die Summe von 
20,000 Frs. für die ganze Dauer feiner Unternehmung zu zahlen. — 
Seinerſeits verpflichtet ſich der Direktor, den Herrn X., im Fall er (der 
Direktor) die Direktion abgeben ſollte, auch bei den neuen Direktoren zu 
vertreten. Sodann: ihn unter keinem Vorwande entlaſſen zu können, oder 
geſchieht dieß, nicht ohne ihm dann die beſagte Summe von 20,000 Frs. 
zurückzuzahlen, wenn er anders den, ihm auferlegten Bedingungen 
nachgekommen iſt. Ferner: ihm bei den erſten Vorſtellungen neuer, dreiak⸗ 
tiger Stücke das ganze Parterre, und für die andern 1 — Zaktigen 
Stücke 100 —200 Billets zu bewilligen, fo wie das gewohnte Herkommen 
für die beiden, auf die erſte Vorftelung der beſagten Stücke folgenden Auf⸗ 
führungen zu beobachten. Zuletzt: keinen Regreß an ihm nehmen 
zu können, wegen des Nichtgelingens der Stücke, welche auf dem Thea⸗ 
ter aufgeführt worden ſind, es ſei denn, daß es ſich beweiſen ließe, daß 
dieß durch die Schuld oder die ſchlechte Geſchäftsführung des Herrn X. 
entſtanden ſei. — „Man ſieht,“ ſetzt die Gazette de Tribunaux, welcher 
dieſer Artikel entlehnt iſt, hinzu: „daß das litterariſche Monopol vollkom⸗ 
men organifire iſt. Es iſt nun unmöglich, daß es noch ſchlechte Stücke 
geben könne, und vom Durchfallen der Stücke kann nicht mehr die Rede 
ſein.“ Das iſt alſo die ſaubere Geſchichte von der franzöſiſchen Theater⸗ 
Politik. ; 

(Theater-Notiz aus Paris.) Die Ernennung des neuen Di: 
rektors des Theätre francais iſt noch nicht auf offizielle Weiſe an⸗ 
gezeigt worden, aber ſie iſt jetzt kein Geheimniß mehr. Die Wahl iſt 
von dem Könige ausgegangen und auf Herrn Caſimir Dela: 
Es wird aber außerdem noch ein beſonderer Admini⸗ 
ſtrator ernannt werden, und hierzu iſt Herr Wedel auserſehn. 


Die Königl. und Univerſitäts⸗ Bibliothek 


hat ſich im Laufe des Jahres 1836 um 1286 Werke (3221 Bände) ver⸗ 
mehrt, deren Verzeichniß eben jetzt wieder gedruckt erſchienen iſt, und ſo⸗ 
wohl in dem Bibliotheks⸗Leſezimmer als in der F. Hirtſchen Buchhandlung 
zu 7½ Sgr. das Stück verkauft wird (zuſammen mit dem vorjährigen 
Verzeichniſſe für 10 Sgr.). Insbeſondere beträgt die Vermehrung durch 
Geſchenke 378 Werke (1504 Bände) und durch unentgeltlich gelieferte Ver⸗ 
lagsartikel 190 Werke (259 Bände). Die Programme und Diſſertationen, 
welche von den Univerſitäten und Gymnaſien nach Vorſchrift austauſchweiſe 
eingeliefert worden, ſind in dieſen Zahlen nicht begriffen. Es ergiebt ſich 
aus dieſer Ueberſicht, daß die Geſchenke an die Bibliothek auf eine erfreu⸗ 
liche Weiſe zugenommen haben. Außerdem, was ſie der fortgeſetzten Frei⸗ 
gebigkeit des vorgeſetzten hohen Miniſteriums verdankt, iſt vorzugsweiſe die 
von Sr. Maj. dem Könige von England geſchenkte wichtige Samm⸗ 
lung der engliſchen Geſchichtsquellen zu erwähnen, in 70 Folianten und 
12 Oktavbänden beſtehend, worüber ſchon früher eine ausführlichere Nach⸗ 
richt gegeben worden iſt; ferner die vom franz. Miniſter Herrn Guizot 
überſandte Collection de documents inédits sur l'histoire de France 
(bis jetzt 7 Bände), ſodann das für die Vervollſtändigung des im Beſitze 
der Bibliothek befindlichen literargeſchichtlichen Fachs überhaupt höchſt ſchätz⸗ 
bare und’ mit größter Dankbarkeit anzuerkennende Geſchenk des Herrn Ernſt 
Ferd. Rudhardt (935 Bände), und das nachahmungswürdige Vermächt⸗ 
niß mehrer ſpaniſcher Werke (62 Bände), welches der verſtorbene Kaufmann 
Websky in Wüſtegiersdorf der Bibliothek zugewendet hat. Die übrigen 
Geſchenkgeber ſind: Se. Königl. Hoheit der Großherzog von Baden 
(1 Bd.), die Königl. Regierung in Magdeburg (1 Bd.), die Königl. 
Akademie der Wiſſenſchaften in Berlin (3 Bde.), Beaufoy in 
England (1 Bd.), Prof. Bernſtein (1 Bd.), Dr. Geyder (1 Bd.), Dr. 
Gitzler (1 Bd.), Prof. Habicht (6 Bde.), Konſ.⸗Rath Hahn (2 Bde.), 
Dr. Hemprich (1 Bd.), Prof. Hoffmann (12 Bde.), Prof. Knobel 
(1 Bd.), Paſtor Marſchner in Stronn (22 Bde.), Bibliotheks⸗Sekretär 
Müller (13 Bde.), Prof. Ritſchl (29 Bde.), Baron von Seydlitz 
(1 Bd.), Prof. Stenzler (3 Bde.), Prof. Unterholzner (96 Bde.), 
Konſ.⸗Rath Wachler (3 Bde.), Paſtor Wach ler in Glatz (1 Bd.), Geh. 
Hofrath Weber (1 Bd.) j 


2 RW. 3% Wolkchen 


17. — 18. Barometer Spermometer. . Find. am 
Februar.] 3. © innert. | Außeres- feuchtes. | Gemdtt, 
Abd. ou. 28, 0388| ＋ 8, 6 + 1,6; 4 1, 0)8W. 11% überwötlt 
Morg. 6 u. 28“ 0,72 Dh 2, 1 1, 9 WRW. 14 über zogen 
9 „28“ 1,07 ＋ 2, 8 + 2 3 2, 18. 20] Woͤlka en 
Mtg. 1228“ 1,04 1 3,78 + 5, 2 4, 5 W̃ Ooſ dickes Gewoͤlk 


8, 2 + 4, 0, + 3, 
Minimum + 1, 6 Maximum + 6, 2 


Nm. 3 #128” 0,51 


(Temperatur.) Oder +0 0 


Redakteur: E. v. Vaerſt. Druck von Graß, Barth und Comp. 


Theater: Nachricht. 
Montag den 20. Februar: Die Herrin von 
der Elſe. Schauſpiel in 5 Aken von Blum. 


H. 23. II. 5. St. F. u. I. O. I. 


Gewerbeverein. 
Geometrie für Gewerbtreibende: Dinstag 21ften 
Februar. Abends 7 Uhr, Sandgaſſe Nr. 6. 


Entbindungs⸗ Anzeige. 

Entfernten Verwandten und Freunden zeige ich 
ergebenſt an, daß meine liebe Frau, geb. Rem⸗ 
bowskpy, heute von einem gefunden Knaben glück⸗ 
lich entbunden wurde. 

Landeshut, den 15. Februar 1837. 

Guſtav Dorn. 
f Todes ⸗ Anzeige. 

Heute früh um 1½ Uhr ſtarb, 9 Monate alt, 
an Krämpfen, unſer innigſt geliebter Paul. Dies 
zeigen tiefbetrübt an: 

Breslau, den 18. Februar 1837. 

Der Ober⸗Landesger.⸗Aſſeſſor Scholtz nebſt Frau. 


Todes ⸗ Anzeige. 

Das nach langen Leiden an der Bruſtwaſſer⸗ 
ſucht und hinzugetretenem Nervenfieber am 1 ten 
Februar ©. erfolgte Ableben des vormaligen Käm⸗ 
merei⸗Kaſſen⸗Buchhalters Herrn Karl Auguſt 
Ludwig Geſchwind, in dem ehrenvollen Alter 
von 73 Jahren, 3 Monaten, 18 Tagen, beehren 
ſich hierdurch ganz ergebenſt anzuzeigen: 

Breslau, den 18. Februar 1837. 

Die Hinterbliebenen. 


Todes- Anzeige. 

Den am 17ten d. M. an Lungenlähmung er⸗ 
folgten Tod des penſionirten OL G.⸗Salarien⸗Caſ⸗ 
ſen-Rendanten Hofrath Blümner, beehren ſich 
mit der Bitte um ſtille Theilnahme ergebenſt an⸗ 
zuzeigen. Die Hinterbliebenen. 


Dem geſtern verewigten Geheimen Juſtiz⸗Rath 
Wentzel bringt das Kollegium, dem er faſt ein 
halbes Jahrhundert verbunden, in welchem er noch 
wenige Stunden vor feinem Scheiden amtsthätig 
war, dieſen Nachruf der innigſten Verehrung und 
Liebe. Sein Andenken, das Gedächtniß deſſen, 
was und wie er wirkte, wird unvergänglich in den 
Herzen ſeiner Kollegen leben, die in ihm den er⸗ 
leuchteten Mitarbeiter, den liebenswürdigen Freund 
und den edelſinnigen Menſchen mit Schmerz be⸗ 
trauern. Breslau, den 18. Februar 1837. 

Das Ober⸗Landes⸗Gerichts⸗Kollegium. 


Die Kunft: Gallerie aus Wien, 


aufgeſtellt im blauen Hirſch, iſt täglich von Nach⸗ 


mittags 5 bis Abends 9 Uhr zu ſehen. Eintritts⸗ 
Preis à Perſon 10 Sgr., Kinder die Hälfte. Die 
nach der Reihefolge geordnete Beſchreibung iſt an 
der Kaſſe für 2 Sgr. zu haben. 


In der Buchhandlung 
Joſef Max u. Komp. in Breslau 
find zu haben: a 
Vier Fragen, 
Verhältniſſe des Grundbeſitzes be⸗ 
treffend. f 


Sind hohe oder niedrige Güterpreiſe den 
Gutsbeſitzern vortheilhaft? N 

Iſt ein niedriger Zinsfuß unter den be: 
ſtehenden Verhältniſſen des Hypothekenwe⸗ 
ſens den Gutsbeſitzern vortheilhaft? 

Läßt ſich eine Verpfändung des Grund⸗ 
eigenthums ohne Tilgungsraten rechtfer⸗ 
tigen? * 

Wie ſtark müſſen Tilgungsraten ſein? 
Beantwortet : 
von 


L. Gr. v. Pfeil, 
Landes ⸗Aelteſten der Grafſchaft Glatz. 
Gr. 8. Geh. Preis 5 Sgr. 


a n 
zur Verminderung der Pfandbriefs⸗ 
und Hypotheken⸗Schulden 
in Schleſien. 
Entworfen 
von 


L. Gr. von Pfeil, 
Landes⸗Aelteſten der Grafſchaft Glatz. 
Gr. 8. Geh. Preis 5 Sgr. 
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Die Antiquar⸗Buchhandlung J. H. Zehdniker, 
Kupferſchmiede⸗Str. Nr. 14, verkauft: Strombecks 
ſämmtl. Ergänz. z. Landr., Ger.⸗Ord., Krim.⸗Ord., 
Hypoth.⸗ u. Depoſit.⸗Ord., mit beiden Nachträgen, 
zuſammen 11 Bde., neueſte Ausg., ſtatt 22 Rthl., 
in eleg. Höfrzb. f. 8 Rthl. Michaelis, moſaiſches 
Recht. 6 Bde. 1% Rthl. Geſetzſamml. 1810 bis 
1835 incl., gut geb. f. 12 Rthl. Göthe's ſämmtl. 
Werke, 55 Bde., neu u. gut geb. . 14½ Rthl. 
Schillers ſämmtl. Werke, in 12 Bdn., 1836, mit 
Stahlſtichen, g. neu f. 8 ½ Rthl. Le Diable boi- 
teux à Paris ou le livre de cent-un, in 12 Bdn. 
1834, ft. 10%, f. 5½ Rthl. Minerva, Taſchenb. 
21 Jahrg. mit allen Kpfrn. f. 8 ½ Rthl. Menzels 
neuere Geſch. der Deutſchen. 6 Bde. 1835, f. 12 
Rthl., gut geb. f. 4 Rthl. Der Bresl. Erzähler v. 
Fülleborn, kompl. 10 Jahrg. mit allen Kpfrn., ſtatt 
27 Rthl., ſchön geb. f. 10 Rthl. 


Beim Antiquar Böhm, Oderſtraße im goldnen 
Baum: Jean Pauls ſämmtl. Werke, 60 Bde. 
in ſaub. Hlbfranzb., noch ganz neu f. 25 Rthlr., 
Bulwers ſämmtl. Werke, 60 Bde. 1836, ganz 
neu, f. 6 Rthlr., Kapitän Marryats Romane, 38 
Bde. f. 10% Rthlr., Hauffs ſämmtl. Werke, 36 
Bde., höchſt ſauber f. 5 Rthlr. 


In Carl Cranz Musikalien- Hand- 
lung (Ohlauer Strasse) ist so eben 


erschienen: 
Nr. 36, 


Galop 2 
Castagnetten - Galopp 


P. Wagner. 


1 


27% Ser. N 
Auch sind die früher erschienenen 
Galoppen Nr. 1 bis 35 sämmtlich wie- 
der vorräthig und à 2½ Sgr. zu haben. 


Bekanntmachung. 

Die der hieſigen Kaͤmmerei gehörige Papiermühle, 
nebſt dem daneben gelegenen Garten-, Wohn: und 
Sommerhauſe, wird ult. Juni a. c. pachtlos. 

Es ſoll nun dieſelbe entweder auf anderweitige 
6 Jahre wieder verpachtet, oder auch verkauft wer⸗ 
den, und haben wir auf den 11ten April a. c. 
Vormittags 10 Uhr auf dem hieſigen Fürſtenſaale 
einen Lizitations-Termin dazu anberaumt. 

Qualifizirte Kauf- und Pachtluſtige haben ſich 
demnach zur Abgabe ihrer Gebote in gedachtem 
Termine einzufinden. Die Verkaufs- und Ver⸗ 
pachtungs⸗Bedingungen werden 6 Wochen vor dem 
Lizitations⸗Termine bei dem Rathhaus = Infpektor 
Klug zur Einſicht bereit liegen. 

Breslau, den 15. Februar 1837. 

Zum Magiſtrat hieſiger Haupt- und Reſidenzſtadt 
verordnete 
Oberbürgermeiſter, Bürgermeiſter und Stadträthe. 


Ediktal⸗ Citation. 
Von Seiten des unterzeichneten Land⸗ 

Stadt⸗Gerichts werden hiermit 
I. nachſtehend genannte, ihrem Leben und Auf: 

enthalt nach unbekannte Perſonen: 

1. der ſeit 1817 abweſende Auszügler-Sohn Franz 
Polik aus Jungwizz 

2. der ſeit beinahe 40 Jahren verſchollene Johann 
Schnober aus Bergel; 

3. der ſeit dem Jahre 1817 abweſende Johann 
Gottlieb Laber aus Ohlau; 

4. der ſeit mehr als 30 Jahren verſchollene Chri⸗ 
ſtian Friedrich Wilhelm Stoppe aus Ohlau, und 

5. der ſeit 1806 abweſende Tuchmacher Franz Carl 
Joſeph Rochus Arends aus Ohlau und deren un⸗ 
bekannte Erben. 

II. Die unbekannten Erben folgender verſtorbe⸗ 
ner Perſonen: 

1. der im Jahre 1793 in Ohlau verſtorbenen In⸗ 
validen-Wittwe Struwe, deren Nachlaß gegen: 
wärtig ohngefähr 48 Rthlr. beträgt; 

2. der am 17. März 1797 in Ohlau verſtorbene 
Inwohner Chriſtoph Mann, deſſen Nachlaß 
jetzt gegen 230 Rthlr. beträgt; 

3. der angeblich im Jahre 1788 verſtorbenen Anna 
Maria Kottig und deren im Jahre 1814 ver: 
ſtorbene Schweſter Eva Kottig aus Grebelwitz, 
für welche beide ein Betrag von circa 12 Rthlr. 
im Depoſitorio verwahrt wird; 

4. der im Jahre 1798 in Ohlau verſtorbenen 
verw. Rathsdiener Maria Eliſabeth Schwönke, 
geb. Reimann, deren Nachlaß circa 17 Rthlr. 
beträgt, und 

5. der am 24. April 1835 in Peiſterwitz verſtor⸗ 
benen Anna Roſina verw. Gierth, geb. Rein⸗ 
hardt, deren Nachlaß 16 Rthlr. 23 Sgr. be⸗ 
trägt 

aufgefordert, 


und 


innerhalb 9 Monaten, ſpäteſtens 


ſes, ganz nahe am Flußwaſſer belegene Schwael 


aber in dem auf den 22. November e. früh. 


9 uhr vor dem Herrn Land- und Stadt⸗Gerichts⸗ 
Aſſeſſor Cimander anſtehenden Termine, auf der 
Gerichtsſtätte ſich einzufinden, die Identität ihrer 
Perſon reſp. ihre Legitimation nachzuweiſen, und 


ihre Anſprüche anzumelden, entgegengeſetzten Falls 


aber zu gewärtigen, daß die ad I. bezeichneten 
Verſchollenen für todt erklärt, auch deren Erben, 
inſoweit ſolche unbekannt ſind, ſo wie auch die 
unbekannten Erben der ad II. bezeichneten Ver⸗ 
ſtorbenen, mit ihren etwaigen Anſprüchen an den 
vorhandenen Nachlaß präkludirt, und derſelbe ent⸗ 
weder den ſich legitimirenden Erben oder in Er⸗ 
mangelung derſelben dem Königl. Fiskus, reſp. bei 
den Perſonen aus Ohlau, der Kämmerei⸗Kaſſe in 
Ohlau als herrenloſes Gut zugeſprochen werden 
wird. Ohlau den 29. Januar 1837. 
Königl. Land- und Stadt⸗Gericht. 


Als Generalbevollmächtigter der Erben des zu 


Schwuſen verſtorbenen Salzdirektor Müller, for⸗ 


dere ich, da die Final⸗Vertheilung des Nachlaſſes 
bevorſteht, alle unbekannten Gläubiger deſſelben 
auf, ſich mit ihren etwanigen Anſprüchen bei Ver⸗ 
meidung der im $. 141. Tit. XVII. Th. I. des 
Allgemeinen Landrechts ausgeſprochenen Nachtheiler 
binnen ſpäteſtens 3 Monaten bei mir zu melden, 
und ihre Befriedigung zu gewärtigen, ſofern ihre 
Forderungen gegründet ſind. 
Glogau, den 17. Dezember 1836. 
Der Juſtiz⸗Kommiſſarius Jüngel. 


Auktions⸗Anzeige. 

Auf Antrag der Erben ſollen die zum Regi⸗ 
ments⸗Arzt Schilling ſchen Nachlaſſe gehörenden 
zwei Wagenpferde, beides Schimmel ⸗ Wallache, 6 
Jahr alt, nebſt einem halbgedeckten und einem 
Plauen-Wagen und zwei Paar Geſchirren, in 
termino den 

Iten März c. Vormittags 10 Uhr 
hierſelbſt öffentlich an den Meiſtbietenden gegen 
gleich baare Bezahlung verkauft werden. 

Herrnſtadt, den 14. Februar 1837. 

Königl. Land⸗ und Stadt⸗Gericht. 


Anzeige. 

Ein junger Menſch, außerhalb, mit den erfor⸗ 
derlichen Schulkenntniſſen verſehen, 
hat, das Specerei-Waaren⸗Geſchäft zu erlernen, 
findet gegen billige Bedingungen dazu Gelegenheit: 

in der Handlung Nikolais und Weiß⸗ 
gerberſtraßen⸗Ecke Nr. 49. 
Breslau, den 20. Febr. 1837. 


Für Garten ⸗ und Blumenfreunde. 


Die Verzeichniſſe über Oekonomie-Saamen, wo⸗ 


bei Zucker- und andere Runkelrüben, Rohan⸗Kar⸗ 


toffeln, franz., engl. und italieniſches Raygras, die 
neueſten Blumenſaamen, engl. Georginen von be 
ſonderer Auswahl, Roſen, wobei 22 ächte Moos- 
roſen, Erdbeeren ꝛc. von dem Handelsgärtner Wag⸗ 
ner in Dresden, werden gratis ausgegeben, auch 
Beſtellungen angenommen bei 

Carl Friedr. Keitſch 

in Breslau, Stockgaſſe Nr. 1. 

Bekanntmachung. 

Die mir noch unbekannten Gläubiger meines 
verſtorbenen Ehegatten, des Kaufmanns Wilhelm 
Kleinert, fordere ich hierdurch auf, ſich binnen 
hier a dato und vier Wochen bei dem Kaufmann 


Auguſt Sauermann, am Neumarkt Nr. 9 ir 


hufs ihrer Befriedigung zu melden, widrigenfalls 


welcher Luſt 8 


. 


ich die ſich ſpäter meldenden zum Wege Rechtens 


verweiſen muß. 
Breslau, den 20. Februar 1837. 
verw. Louiſe Kleinert. 
geb. Althaus. 


Gleiwitzer eiſernes Koch⸗ 
und Bratgeſchirr, mit dauerhafter Emaille, iſt zu 
ſehr billigen Preiſen bei uns zu haben. Wer ſolches 
zum Handel in bedeutenden Partien braucht, dem 
ſtellen wir aͤußerſt vortheilhafte Bedingungen. Dem, 
der für 100 Nele. und darüber auf einmal kauft, 


notiren wir die Gleiwitzer Hüttenpreiſe. 
Hübner & Sohn, Ring Nr. 92,1 Treppe. 


Die in der Fabrik⸗Stadt Neurode, Glätzer Krei⸗ 
und Schönfärberei nebſt einer in ſehr gutem Bu 
ſtande befindlichen Roßmangel, zu wel ein 
fehe großer Hofraum gehöret, ift baldigst aus freier 
Hand zu verkaufen. Das ganze Etabliſſement 
würde ſich auch zu jedem anderen Betriebe 
gut eignen, da das Waſſer bis ins Haus fü 10 
Zahlungsfähige Kaufluſtige haben ſich deshalb 
den Bäckermeiſter Kor ban daſelbſt zu wenden. 
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1 E. Birkenfeld, 
5 Ring⸗ und Nikolaiſtraßen⸗Ecke Nr. 1. 


Zurückgekehrt von der Frankfurter Reminiscere-Meſſe, beehre ich mich, mein neu aſſortirtes Waarenlager dem geehr⸗ 
ten Publikum beſtens zu empfehlen, und auf nachſtehende Artikel aufmerkſam zu machen, namentlich: 
L breite Seidenſtoffe in den beliebteſten Farben; 
desgl. desgl. in double blauſchwarz; 
Thibet in vorzüglicher Güte; 1 N RS 
Kattune, Mouſſeline, Battiſte, in ſehr ſchönen Deſſeins und ächten Farben; 


5 
Ball ⸗ und Geſellſchafts⸗Kleider; 
3 
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Meubles⸗Stoffe, Gardinen⸗Zeuge und Franzen; 
Sopha⸗Teppiche und Fußtapeten in bedeutender Auswahl; 
Große Thibet⸗Umſchlage⸗Tücher, mit angeſetzten und gewirkten Borden u. Medaillons. 
Durch perſönlich bewirkten vortheilhaften Einkauf bin ich im Stande, ſowohl obige, als auch andere hier nicht an⸗ 
5 geführte Mode⸗Sachen, in befter Qualität zu den angemeſſen billigſten Preiſen offeriren zu können. 
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Von der eben beendeten Frankfurter Meſſe habe ich mein Waaren-Lager mit allen Mode⸗Artikeln beſtens aſſor⸗ 

tirt, und erlaube mir auf die nachſtehenden Artikel ganz beſonders aufmerkſam zu machen, als: 

0 Eine große Auswahl in citronenächten blau- und feinſchwarzen ſeidenen Zeugen zu ſehr billigen Preiſen, welche ſich 
vorzüglich zu Konfirmations⸗Kleidern eignen. 

Ein ganz neues Sortiment ſchwarzer und couleurter Umſchlagetücher in allen Preiſen, unter letzteren ſehr ſchöne 
ächte türkiſche Shawls und Tücher, welche ich bedeutend unter dem Werthe verkaufe. 

Die neueſten Farben in couleurten Seiden-Stoffen, desgleichen die feinſten und modernſten Cachemirs, Terneaux, Thi⸗ 
bets und andern neuen wollenen Stoffen. a 

Mehrere ſehr hübſche neue Kattune, bunte Battiſte und Haus-Kleider-Zeuge. 

Die eleganteſten Pariſer und Wiener Braut-Kleider und Echarpes, wie überhaupt Alles, was zur Komplettirung 
einer Ausſtattung gehört. a 

Ferner ganz neue, ausgezeichnet ſchöne Meubles und Gardinen-Stoffe, unter letzteren auch mehrere in zurückgeſetzten 
Preiſen. PERS 

Sehr ſchöne und ſehr billige Gardinene Mouſſeline, dergleichen Franzen und Borduren. A 

Sämmtliche Artikel empfiehlt in der beften Auswahl zu den möglichſt billigſten Preiſen: 


Moritz Sachs, Naſchmarkt Nr. 42, 
erſte Etage. 


Greinerſche Alkoholometer mit Thermometer koſten bei uns nur 31 Rthlr. geſtempelt, mit Glas⸗ 


Cylinder auf Meſſingfuß, in ſauberm Maroquin⸗Etui. 
Thermometer zur Maiſche 17%, Sgr., Bader, Gartens oder Fruchthaus- und Zimmers Thermometer 22½ Sgr., 25 Sgr. Zuverläſſige Barometer 
mee Rthlr., Bier: und Branntweinprober 12½ Sgr., Alkoholometer, wie ſolche in jeder Brennerei höchſt nothwendig, 22% Sgr., Baumeſche Araeo⸗ 
eter, Araeometer für dichtere und leichtere Flüffigkeiten, als: Waſſer, Eſſig und Zuckerwage, fo wie Zuckerſie de⸗Thermometer find zu äußerſt 


niedrigen Preiſen bei uns zu haben. N a 
Hübner & Sohn, Ring Kr. 32. 


ee 


e 
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AN 8 Ein geübter Kanzliſt wünſcht ein baldiges Un⸗ 
eee | terfommen. Das Nähere bittet man gefälligſt zu 
eutende ® erfragen: bei Hrn. Volkmer, Schweidnitzer Str. 
beſte aſſortirt bin, und empfehle insbeſondere Nr. 50. 


Abe und eonleurte Gardinen⸗Mouſſeline, wie auch Franzen zu „ Brennholz 1ſter Klaſſe, 
die gro 


2 8 e 
ch durch 


Meinen reſp. Kunden zeige ich hierdurch ergebenſt an, daß 71 bed 
Zuſendungen von der Frankfurter Meſſe wieder mit allen von mir geführten Artikeln aufs 


Fabrik⸗Preiſen. fe Klafter dicht mit Urbermaaß geſetzt, aus⸗ 
getrocknet, ſtarkſcheitig und nicht ſpurig: Fichten⸗ 

2 leibholz 3 Mtkr. 25 Sgr.; Kiefernleibholz 4 Rlir. 
7½ Sgr.; Erlenleibh. 5 Rtlr. 7½ Sgr.; Ei⸗ 
7 RE chenleibholz 5 Rtlr. 12½ Sgr.; Birkenleibholz 
ve ee POTT . e 5 Rtlir. 17 ½ Sgr., iſt in unſerm Holzhofe, gleich 

. f : — | Hinter der '2tem Oderthorbrücke, links, dicht am 
Haus⸗Verkaufs⸗Anzeige Eltern, welche gefonnen fein ſollten, Ihre Söhne Hakſchen Bade, Salzgaſſe Nr. 6, in ausgezeich⸗ 
a Familien⸗Verhältniſſe machen dem Ei⸗ zu Oſtern ein hieſiges Gpmnafium beſuchen zu neter Güte zu haben. Standgeld, Anweiſelohn 
dierte genthümer eines, auf der Mathiasſtraße laſſen, können dieſelben bei einer ſtillen Familie und Brückenzoll wird nicht bezahlt. Auf Verlan⸗ 
!felbft belegenen Haufes, deſſen Verkauf wün⸗ unter den biligften Bedingungen der un in. | laſſen wir jede dieſer Holzarten unter billigen 
enswerth. Das letztere iſt durchaus maſſiv er⸗ teſten Pflege und ſorgfältigſten Aufſicht unterbrin⸗ Bedingungen in Kloben oder gefpalten an Ort und 
und beſten Bauſtande, drei Stockwerk hoch gen. Wo? ſagt der Kaufmann C. W. Tho⸗ Stelle ſchaffen. Wer mehrere Klaftern auf eins 

dat neun Fenſter in der Front; es gehört da⸗ maſchcke, Nikolai⸗ und Büttner⸗Straßen⸗Ecke, mal kauft, erhält ſolches noch wohlfeiler. 


ger . . 7 80 Elen lan⸗ im grünen Ewn n. Hübner & Sohn, Ring Nr. 32. 
’ Ellen breiter Garten, zwei maſſive 7 FF:: ee Meer" > 
geräumige Seiten⸗ Gebäude, und dürfte ſich das Meubles und Spiegel Die neu verfertigten Frühbeet⸗Fenſter bietet 


aus zur Anlage einer Fabrik beſonders ei in allen Holzarten, empfiehlt: 1 iswiirdi 5 
i 17 gnen. 5 hiermit ſehr preiswürdig zum Verkauf an: 
Na, f Reflektitende wollen ſich, um das Nähere Joh. Speyer & Komp., Ferdinand Köhler, 
Hofe . Katharinen⸗Straßen⸗Ecke Nr. 19 im Ring Nr. 15, ſeitwärts der Glaſermeiſter in Breslau, 
im Tiſchlermeiſter Stander melden. Hauptwache gegenüber. Albrechtsſtraße Nr. 9. 


h 1 \ 


An Eltern und Vormünder. 
Ein Lehrer kann wieder einige Penſionäre an⸗ 
nehmen, und, wenn es gewünſcht wird, auch Uus 
terricht in den Elementen, fo wie in der latein. 
griech. und franz. Sprache, Geſchichte, Mathema⸗ 
tik, Geographie und Muſik ertheilen. Diejenigen, 
welche ſich dem Militärſtande widmen, werden durch 
tüchtige Hilfslehrer unterſtützt werden. Ritterplatz, 
goldner Korb Nr. 7. 
E Verpachtung. 5 
Das zur Hertſchaft Heinrichau, Mün⸗ A 
ſterberger Kreiſes, gehörige Brau⸗Urbar, fol 1 
7 künftige Johanni anderweit auf 3 Jahre 1 
in Pacht ausgethan werden. Hierzu iſt als 2 
® terminus licitationis der Ste März . a. 
4 früh um 9 Uhr in der Wirthſchafts⸗Kanzlei 
zu Heinrichau anberaumt, mit dem Bemer⸗ 
7 ken, daß daſelbſt die feſtgeſetzten Bedingun⸗ 
gen jederzeit eingeſehen werden können. 
4 Heinrichau, den 16. Februar 1837. 
a Das Königlich Niederländiſche 
2 Wirthſchafts-Amt. 
SWW UN 


Gaſthofs⸗Uebernahme. 

Einem hochzuverehrenden Publikum beehre ich 
mich ergebenſt anzuzeigen, daß ich zu Mittelwalde 
in der Grafſchaft Glatz, den Gaſthof „zum weis 
ßen Roß“, auf dem Markte Nr. 27, käuflich an 
mich gebracht und zur Aufnahme meiner reſpekt. 
Gifte beſtens eingerichtet habe. Indem ich mich 
nun hiermit allen geehrten Geſchäfts-Reiſenden an: 
gelegentlichſt empfehle, verſichere ich zugleich, daß 
ich ſtets bemüht ſein werde, durch prompte und 
anſtändige Bedienung, ſowie durch billige Preiſe, 
die Zufriedenheit meiner reſp. Gifte zu erhalten. 

Mittelwalde, den 20. Februar 1837. 

i Karl Roſenberger. 


Das Spiegel⸗ und Meubles⸗Magazin 
eigner Fabrik von L. Meier & Comp., 
am Ringe Nr. 18, im Hauſe der Frau Kaufm. 
empfiehlt ein reichhaltiges Lager der modernſten 
und dauerhaft gearbeiteten Meubles in allen Holz: 
gattungen zu den billigſten Preiſen. 


Haupt⸗Lager gefertigter Herren- und Damen⸗ 
Hemden, Cyemiſettes und Halskragen bei 
> H. A. Kiepert. 


S RE RE 


ee 


EB 1. 1 BSR EN: 

Fünf bis Sechstauſend Rthlr. find auf ein hie: 
ſiges ſtädtiſches Grundſtück gegen pupillariſche Si⸗ 
cherheit, ohne Einmiſchung eines Dritten, ſofort 
zu vergeben. 

Herr Barbier Knorn, Ohlauer Straße Nr. 
78, in den Zweikegeln, wird die Güte haben, das 

Nähere darüber mitzutheilen. i 
Breslau, den 20. Februar 1837. 


Süße Speckbirnen 

und gebackene Kirſchen, 4 Pfd. 7 Sgr., gegoſſene 
Kirſchen und Pflaumen 1 Pfund 3%, Sgr., 20 
Pfd. 70 Sgr., 

20 Pfd. ſüße ungar. geb. Pflaumen 35 Sg., 
gezog. Schwefel, d. Pfd. 2½ Sg., d. Ct. 8 9% Rthl. 
empfiehlt: F. A. Gramſch, 

{ Reuſche Straße Nr. 34. 

Beſte Rapskuchen, d. Etnr. 28 Sgr., 

reine Leinkuchen, d. Ctr. 45 Sgr., 
Schock 50 Sg., Reuſche Str. Nr. 34 im Gewölbe. 


Feine Perlgraupen, 

d. Pfd. 1 1%, 2. 22 3, 3% Sgr., fein 
Wiener Suppengries d. Pfd. 2 Sgr., Kartoffel: 
mehl d. Pfd. 2 ½ Sgr., Sago d. Pfd. 2% Sg., 
Haidegrüge d. Pfd. 1% Sgr., Reisgries u. Reis: 
mehl, d. Pfd. 3 ½ Sgr., . 

beſte gezogene Lichte, d. Pfd. 5½ Sgr., 

beite gegoſſene Lichte, d. Pfd. 6 Sgr., 
Rindedoſen, 1000 St. 7 Rthl., 500 St. 4 Rthl. 

F. A. Gramſch, Reuſche Straße N. 34. 


— — . —Ků— — — 
Die ächten Malzbonbons 
für Btuſtkranke und Huſtenleidende empfiehlt: 
C. Birkner, 


Schmiedebrücke Nr. 33 bei der Kön. Bank. 
Den Herren Seifenſiedern 


— 
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Eine Stube 
mit oder auch ohne Alkove, wird auf einer anſtän⸗ 
digen Straße zu miethen geſucht. Das Nähere 
in der Antiquar⸗ Buchhandlung Oderſtr. Nr. 24. 


Auf den Vorwerken der Herrſchaft Wieſe zu 
Wieſe, Buchelsdorf und Donnersmark Neuſt. Kr. 
O/S. ſtehen 
2050 Stück 2 bis 4 jähr. Zuchtmutterſchaafe, 

100 3 — 4jähr. Schöpſe, und 
40 Sprungſtähre 1 bis 4jährig 
zum Verkauf. f 


Eine ſchöne Siegelpreſſe ift zu verkaufen: Neu⸗ 
ſtadt breite Straße Nr. 7, Parterre. 


Goldene Tauf⸗ u. Confirmations⸗ 


denkmünzen verkaufen äußerſt wohlfeil: 


Hübner & Sohn, Ring Nr. 32, 1 Treppe. 


Fichten Scheitholz, 
die große Klafter 3Y, Rtlr., ganz dicht mit Ue⸗ 
bermaß geſetzt, geſund, trocken und nicht ſpurig, 
iſt bei uns zu haben. 
Hübner & Sohn, Ring Nr. 32, 1 Treppe. 


— 


Hypotheken, 
Erbforderungen u. dergl. Dokumente werden ſtets 
in baares Geld umgeſetzt, — Wechſel und auf Waa⸗ 
ren diskontirt, durch 
Eduard Groß, 
Inhaber des Kommiſſions-Komptoirs, 
Altbüßer⸗Straße Nr. 52. 


Ein leerer Wagen geht Dienſtag nach Berlin: 
Reuſcheſtraße Nr. 26 im fliegenden Roß. 


Zu vermiethen. 

Zum Term. Johanni a. c. oder auch früher, 
iſt in dem Hauſe auf der Karlsſtraße sub Nr. 10, 
Parterre, ein helles Comptoir nebſt einem Keller, 
Remiſe und ſonſtigem Waaren-Gelaß zu vermie⸗ 
then, und Näheres daſelbſt zu erfahren bei C. G. 
J. Meyer & Comp. i 


Auf Oſtern zu vermiethen 
iſt im ten Stock, vorn heraus, eines ſtillen an⸗ 
ſtändigen Hauſes, für einen eben ſolchen einzelnen 
Herrn ein großes, lichtes, ſich gut heizendes Zim⸗ 
mer, mit 2 Fenſtern und daran ſtoßendem Kabi⸗ 
net von 1 Fenſter, das Zimmer mit beſonderem 


Eingang, auch vollſtändiger Möblirung und Be. 


dienung, wobei auch Kleider- und. Stiefel: Bereiz 
nigung. Das Nähere ſagt der Agent Herrmann, 
Ohlauer Straße, Neißer Herberge Nro. 9 im 
Aten Stock. e 


Auf Oſtern zu vermiethen, 

der 1ſte Stock eines anſtändigen Hauſes, beſtehend 
aus 3 Zimmern vorn heraus, mit 3, 2 und 1 
Fenſter, und 3 dergleichen etwas kleinern hinten 
heraus, jedes von 2 Fenſtern, alles unter einem 
Hauptverſchluß, geräumiger lichter Küche, nebſt 
hinlänglichem Boden und Keller-Raum. Anſtän⸗ 
digen Miethern ſagt das Nähere der Agent Herr⸗ 
mann, Neißer Herberge, Ohlauerſtraße Nr. 9 im 
Aten Stock. 


Wohnung für Oſtern. a 

Heiligegeiſtſtraße Nr. 20, Promenadenſeite, die 

getheilte Ste Etage, 4 Zimmer, lichte Kuchel mit 
Kochofen und Beilaß. 


Vermiethung. 
Biſchof⸗Straße Nr. 3 eine lichte Parterre-Stube, 
zum Verkaufs⸗Lokal oder Werkſtelle ſich eignend. 


Eine freundliche Wohnung, 
beſtehend in einer Vorder- und Hinterſtube nebſt 
kleinen Küche und Beigelaß, iſt Riemerzeile Nr. 17 
im erſten Stock an ſtille Miether zu vermiethen. 


Eine meublirte Stube iſt auf der Hummerei 
Nr. 35 an einen ſtillen Miether zu vermiethen 
und zu Oſtern zu beziehen. 


(Sommerwohnung) von Oſtern ab zu vermie⸗ 
chen: neue Schweidnitzer⸗ und Gartenſtraßen⸗Ecke 
Nr. 21, zwei Stuben und Kabinet, auch getheilt, 
nebſt Gartenbenutzung. Das Nähere 2 Stiegen 
daſelbſt. 

Zu vermiethen: Riemerzeile Nr. 18 iſt eine 
Stube nebſt Kabinet, alles freundlich und licht, 
für ein oder zwei Herren, und dieſe Oſtern zu be 
ziehen. 1 

Zu vermiethen: f 

Oder⸗Straße Nr. 5 eine Stube für einen einzel 
nen Herrn. AR - 
Eine freundliche Stube 25 

mit Möbels ift für einen einzelnen Herrn zu ve 
miethen und bald zu beziehen: Kupferſchmiedeſtraß 
Nr. 48, eine Treppe. f 


Angekommene Fremde. 


Den 17. Februar. Deutſche Haus: Hr. Kauft 
Schwan a. Berlin. — Gold. Gans: Hr. Berghptm, 
v. Charpentier a. Brieg. Hr. Oberamtm. Braune aut 
Nimkau. — Gold. Odwe; Hd. Guteb. Gläſer aus 
Waͤldchen uud Seipelt a. Blumenthal. Hr. Gutspaͤchler 
Kade a. Weidnig. — Drei Berge: Hr. Bank⸗Beamter 
Halpert a. Warſchau. Hr. Oberamtm. Jenke a. Karl, 
Hr. Gutsb. v. Glinta a. Polen. HH. Kfl. Schwenk 
und Ueberley a. Prag, Graf a. Hanau u. Schierer aus 
Berlin. — Weiße Storch: Hr. Kfm. Göbel a. A 
genhals. Hr. Gutsb. Callenberg aus Langendorf. 
Rautenkranz: Hr. Lieut. v. Diericke 6 Zirkwitz. — 
Große EHriftoph: Hr. Kfm. Brade a. Klein⸗Strehlſz 
— Gold. Zepter: Frau Gutsb. v. Klokocka a. Poll. 
Hr. Gutsb. Schimmelfennig a. Opiczin. — Zwei gol 
Lowen: HH. Kaufl. Stroheim aus Ratibor, Profe aub 
Frankfurth 6/0. und Haber a. Brieg. he 

Den 18. Februar. Rautenkranz: Hr. Poftmilte 


v. Schmidt u. Hr. Kfm. Sponer a. Ohlau. Hr. KM | 


Alberti a. Saalfeld. — Blaue Hirſch: Hr. Fork 


— 


’ 


v. Bockelberg g. Karlsruh. — Gold. Gans: Hr. Gute" 


Dr. Ruprecht a. Bankwig. Hr. Kfm. Haupt a. Wü 
waltersdorf. — Gold. Krone: Hr. Gutsb. Muͤndner a. 
Langendis. — Gold. Schwerdt: Hr. Kfm. Wunder 


a. Berlin. — Gold. Zepter: Hr. Gutspaͤchter Klechta 


a. Michelsdorf. — Zwei gol d. Löwen: Hr. Weltpf 
ſter Wallert a. Pelplin. Hr. Kfm. Thoſt a, Brieg. — 
Hotel de Sileſie: HH. Gutsb. Peisker a. Woitsdorf, 
Deisker a. Lobendau u. Zedler a. Petersdorf. Hr. Lieu. 
Dehmel a. Schönfeld, . 
Privat⸗kogis: Hummerey 3. Hr. Gutsb. Seger 
a. Nieder⸗Kachel. Hr. Kaufm. Wunderlich aus Zobten. 


terplaß 8. Hr. Baron v. Saurma a. Lortzendorf. 


\ 


} 


4 


Nikotaiſtr. 75. Hr. Kfm. Roſenbaum a. Kempen. Nil’ 7 
R 


WECHSEL- UND GELD-COURSE- 


15 


Breslau, vom 18. Februar 187. 
3 —ñꝛ x 


Wechsel- Course. Briefe. Geld. 
Amsterdam in Cour. 2 Mon.“ — 140% 
Hamburg in Banco |A Vista — 151% 
Md! 2 W. — — . 
. 2 Mon. 150% 150% 
London für 1 Pf. St. 3 Mon.] 6. 23 ½ 6. 23% 
Paris für 300 Fr.. 2 Mon.“ — | 
Leipzig in W. Zahl. à Vista | 102%, — 
Dito Messe — — 
BAN 2 Mon. — — 
Berlin . . vista | 1004,| — s 
Dito „„V“ Mon. 99 4 «7 
Wien in 20 Kr.. 2 Mon.] 101 417/— 
Augsburg. . |2 Mon. — — 

Geld- Course. 7 
Holländ. Rand-Ducaten — 95% 
Kaiserl. Ducaten — 9⁵ 
Friedrichs d'or 5 — 112% 
Poln. Courant — 102% 
Wiener Einl.-Scheine 41 40% 

Eſfecten - Course. gun 9 
Staats-Schuld-Scheine 102%, — / 
Seehdl. Pr. Scheine à50R.— 64 Vs — 
Breslauer Stadt-Obligat. 4 — 104% 
Dito Gerechtigkeit dito 4%½ | 89%, —, 
Gr. Herz. Posen. Pfandbr 4 Re 103% 
SchlesPfndbr.v.1000R. 107 255 

dito dito 500 107 8 

dito dito 100 — = 
Disconto + 8 * 


| 1 
Getreide-Preife, 


Breslau den 18. Februar 1837. 


empfiehlt die Poſamentier⸗Waaren⸗ Fabrik des Hein⸗ Hoch ſt er. Mittlerer. Niedrig ſte “ 
rich Zeiſig am Ringe Nr. 35 in Breslau, gut[ Walzen: 1 Rt. 7 Sgr. 6 Pf. — Rtlr. 29 Sgr. — Pf. — Rtlr. 22 Sgr. — 1 
und zweckmäßig gearbeitete Hohl⸗Dochte, und zwar[ Roggen: — Ktlr. 21 Sgr. 6 Pf. — Atlr. 20 Sgr. — Pf. — Rtlr. 20 Sgr. — 5. 
zu ber Lichten & 6 Sgr. u. zu ger Lichten à 5 Sgr. Gerſte: — Ktlr. 18 Sgr. 6 Pf. — Rtlr. 18 Sgr. — Pf. — Rtlr. 17 Sgr. 6 22 

Hafer: — Kl. 13 Sge. 6 Pf. — Reit. 11 Sgr. — Pf. — Keie, 9 Sge. 6 N 


das Schock; gebleicht das Schock % Sg. theurer. 


Die Breslauer Zeitung erſcheint täglich, mit Ausnahme der Sonn⸗ und Feſttage. Der vierteljährige Abonnements⸗Preis für dieſelbe in Verbindung 
Beiblatte „Die Gchleſiſche Chronik“ iſt 1 Thaler 20 Sgr., für die Zeitung allein 1 Thaler 7¼ Sgr. Die Chronik allein koſtet 20 Sgr. — Für die 
Köͤnigl. Poftämter zu beziehenden Exemplare der Chronik findet keine Preiserhöhung ſtatt. 
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